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Heft Nummer 7, dieses Jahres liegt nun vor Ihnen . 
ln diesem Heft setzen wir den Bericht von Claus Hes ­
oer "11edizin im Knast'' fort und vierden erst in Heft 
Nr. 8 damit absch ließen . Die Bürge r initiative "~1edizin 
im Knast",über die wir in unserer letzten Ausgabe be­
richteten, hat sich inzwischen ge~:s tigt und tagt re­
gelmä~ig . Die Initiatoren dieser Gruppe nennen 
ihr Programm nun "t1edizin im Strafvollzug•• um e ine 1 

breitere !5ffentlichkeit nicht mit dem \~ort "Knast" zu 
verschrecken. Wie notwendig so eine Gruppe ist,dür&te 
aus unserer Serie hervorgehen. 

Des wei~eren haben wir ein Interview durchgeführt 
über eine Untersuchung die in drei Teilanstalten der 
JVA-Tegel . durchgefUhrt wird. Bei dieser Untersuchung 
sol 1 der Wert einer Therapiema~nahme untersucht wer­
den.Diesmal dürftedas Ergebnis besonderes lnteresseer­
wecken,denn die Tei lnahmer werden nicht ausgefiltert, 
\·Jie dies z.Zt. in der Teilanstalt IV der Fal l ist. 

Immer wieder werden wir angesprochen auf eine mög­
liche und von uns verschwiegene Zensur. Entfacht wur­
de diese Diskussion sicher durch den Krach mit der Se­
fangenenzeitschrift " Blitzlicht" aus Moab i t. Wir kön­
nen hierzu nur immer wieder betonen: "der Iichtblick" 
ist und bleibt unzensiert!Wir muß t en in letzter Zeit, 
obwohl sicher kritisch geschrieben und berich tet wur­
de mit keinerlei Unmutsäußerung des Senats noch von 
seitender Anstaltsleitung rechnen.Oer Ansta l tsleiter 
bekommt den lichtblickerst dann, wenn der Versand, 
außerhalb seines Einwirkungsbereiches liegt. Ein Vor­
legen der Berichte gab es noch nie urd gibt es auch 
nie! Sicher hat eine kritische Zeitung Feinde die im­
mer versuchen werden uns zu schaden und dann derart 
dummes Geschwätz in Umlauf setzen . Der Beweis der Un­
zensierthei t dürfte gerade in unseren letzten Ausgaben 
ge bracht sein . Berichte die in der zensierten Zeit ­
schrift "BI i tzl icht'' nichtveröffentlicht 1verden durf ­
ten, haben wir gebracht. Eserübrigtsich hier toJeitr:r 
auszuführen. Wer solchen Unsinn in Umlauf setzt ver ­
sucht nur aus Neid, um den Erfolg der Zeitschrift,uns 
zu schaden. 

Wir haben bisher Stehverm~gen auch bei gr~Gten 
Schwierigkeiten bewiesen, oft wu9ten wir wirklich 
nicht wie soll es weitergehen. Es kam durchweg vor, 
daß einem Redakteur,für seinenEinsatzangedrohtwurde, 
es wi rd dem Ans ta I ts 1 e i te r vorge t ragen"e r m::>ch te Qr:.i ­
fen ob Sie für die ~edaktion noch tragbar sind." Aber 
das hat uns nicht erschreckt und schon gar nicht den 
!1ut genommen . Soviel ist für uns sicher, was sauber 
recherchiert und somit auch der Wahrhe i t entspricht, 
sowie persönlicher Einsatz, für der Sache Wi IIen, das 
wird auch Von Anstaltsleiter Slaubrecht gedeckt! 

Aber um auch weiterhin so arbeiten zu können,brau -
chen wir wieder Ihre Hilfe, besonders durch Spende~ 
und nicht zuletzt durch Anregung und Kritik! 
ln diesem Sinne verbleiben 
wir Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 
'der Iichtblick' 
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Für die Verspätung bei m Versand bit~ 
ten wir um Verständn i s . Ebenso müssen 
wir uns für die schlechte Druckquali­
tät entschuldigen und darum bitten, 
diese Schwächen zu 11 Überse hen1

.' Wir ha­
ben derzeit wieder einige Schwierig­
ke i t'en mit dem Druck unserer Zei tung . 
Eine sehr kostenintensiveGene-alüber­
ho 1 ung der D ru ckmasch i ne sehe in t unab­
wendbar, doch die Spendenkasse ver­
trägt diese notwendigen Ausgaben noch 
nicht . Wir bitten daher unsere Leser 
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Das Briefamt der JVA­
Tegel bittet darum, daß 
bei allen Brief en ersieht­
! ich ist, in welcher Teil­
anstalt der Empfänger 
1 iegt. z·.B. TA I ;TA I I ; 
H\ I I I; TA IIIE oderTAIV! 

WICHTIGE VORANKüNDIGUNG 
Anläßlich der Sonnenbe~g­
Tagung , auf die wir in 
Heft 5 I 79 hinwiesen und 
an der unser Redakteur 
teilnehmen konnte, werden 
\vir eine SONDERAUSGABE 
herausbringen. Fal ls für 
diese Ausgabe, in der aus­
schließlich die auf dieser 
Tagung erörterten Themen 
behandelt und Referate 
wiedergegeben werden sol­
len, Interesse an der Zu­
sendung einer größeren 
Anzahl von Lichtblick- Ex­
empla~en bestehen sollte, 
bitten wir um Nachricht 
bis zum 20. Juli 1979, um 
die Auflage entsprechend 
erhöhen zu können . 



Wundergibt es immer wieder 
So werden zumindest die 

Insassen der Frauenhaft­
anstalt "Lehrter Straße" 
gedacht haben, als nach 
langen verger:ichen Ver­
suchen , über die Senats­
ver"taltung die dringend 
benö~igten Finanzmittel 
für die Behandlungsthera­
pie zu erhalten , plötz­
lich die Summe von 3000 .­
DM zur Verfügung stand -
und dies gleich von meh­
reren Seiten. Durch die 
Veröffentlichung des Ta­
gesspiegel mit gleichzei­
tigem Spendenaufruf n~hm 
die Bevölkerung die Sache 
in die Hand - das Geld ist 

~ inzwischen fas t vollstän ­
dig durch Spenden aufge­
bracht v10rden . Zusä~zlich 
erreichte den Lichtblick 
das großzügige Angebot 
der "Nothilfe Birr;itta 
Wolf e . V . ~ dem Senat die 
erforderlichen 3000 .- DM 
zumindest bis 1980 zur 
Verfügung zu stellen! 
Wir danken an dieser Stel­
le allen Spendern und He 1-
f ern für ihren spon~anen 

Einsatz! 

INFOPJ'14TION 
der soz .-päd . Abteilung: 

Es sind viele Schul­
plätze in der Teilanstalt 
IV für die Haupt- und 
Realschule freigeworden! 
Interessierte Insassen 
können sich bis Anfang 
Juli 1979 um die Aufnahme 

Juli 1979 
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1n eine der beiden lau­
fenden Maßnahmen bewerben . 

Die Bewerbungen sind 
~leichzeitig an die soz.­
päd. Abteilung und an da~ 
Leitgremium · der Teilan­
stalt IV zu richten!!! 

Betr.: Artikel 11 Treib­
haus der Sexualität", Li. 
Nr. 4/79, Seite 19. 
Sehr geehrte Redaktions­
gemeinschaftsmitglieder , 

leider sind Sie einer 
typischen "Springer-Ente" 
aufgesessen. Was !-1 . Bluhm 
gelesen und Sie abge­
druckt haben , stimmt nur 
zum Teil. 

Ich habe übr igens ver­
anlaßt, dass der Veran ­
stalter ·dieser Treffen in 
Bayreuth ebenfalls eine 
Richtigstellung an Sie 
absendet . 

Nun zu den Fakten : Ich 
arbeite jetzt b~im Diako­
nischPn Werk, LandPsv~r­

band in BayPrn . #ir führPn 
für Strafg"'fang~'>ne u11d 
deren Ehefrauen in unre­
gPlmäßige~ Abständen 
LangzeitehesemnarP durch . • 
Das nächste ist für 1980 

! geplant . 
Als Vorbereitung für 

diP Gefangenen der Bay­
rischen JVA ' s werden von 
ev . Pfarrern ~1ocheneod - I 
bzw . KurzzeitsemioarP 
durchg~führt . Und diP 
nicht nur in Bayreuth. 
HPrr Pfr . Lobenhafer , 
BayreuTh , macht zusamm~n 
mit SPiner frau und and~-
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ren Leuten solche Wochen­
endseminare. Hierzu ist 
es natürlich wichtig und 
richtig , daß die Ehef rau­
en dazu mitkommen . Diese 
Gesprächsrunden finden 
dann entweder in der JVA 
statt; dann ist eine ent­
sprechende " Bewachung '' 
durch den Pfarrer und das 
TPam gegeben. Oder man 
geht gP.m. § 11 StVollzG 
nach craußen . Auch hier 
wird die Aufsicht durch 
die Pfarrer gewährleistet 

In der JVA kann dann 
selbstverständlich kein 
psychehygienisch wichti­
ger Sexualkontakt statt­
finoen, draußen selbst ­
verständlich ( wie ja bei 
jedem Urlaub möglich und 
nötig) . 

Ich darf bemerken , daß 
die Langzeitseminare mit 
Zustimmung und Billigung 
des Bayer . Staa~sministe­
riums für Justiz sta~t­
findet . 1980 erfolgt die 
Teilnahme der Gefangenen 
nicht mit Urlaubstagen_ , 
sondern in Form von Straf­
urTerbrechung im Gnaden­
Hege (mi1: Anrechnung auf 
die Haftzeit bei Bewäh­
rung, d . h . wenn die teil­
nehmenden Gefangenen nicht 
aonauen oder sons~ über 
die Stränge schlagen) . 
Die Finanzierung erfolgt 
durch das · Landeskirchen­
amT , Diakonisches Werk 
und Landesverband der Be­
währungshilfe . Gleiche 
Seminare w~rden von den 
katholischen Pfarrerp 
durchgeführt . 

Aus anderen Bundeslän­
dern weiß ich , daß auch 
andPre "Veranstalter"sol­
chP Seminare durchführen 
( z . B. die Arbeiterwohl -
fahrt). M. E. wird davon 
viel zu wenig Gebrauch 
gemacht . Die rechtliche 
Normierung dazu liegt ja 
im~ 154 (2) ; wobei die 
drei AbstufungPn zu be­
achten sind . 
U•.-re L R. M. , Nürnberg 



II ETIKETTENSCHWINDEL ?11 . 
Die Zivilcourage des 

Beiratsmitglied~s Jur gen 
Graa lfs kann man nur be­
glückwünschen . Wir d nun~ 
mehr der Her r Sena tor 
Meyer Farbe. bekennen und 
zugeben , daß die Beirats­
funktion e i ne r eine "Ali ­
bi funkt i on" darst ellt ? 
Mit "süß - s a ur en Demen -
t is" ist sol chen Ta tsa ­
chen wohl schlecht beizu­
kommen . Der dor tige Bei­
rat hat in aller Deu"t lich­
keit aufgezeigt , daß sol ­
che Machenschaften weder 
auf einen humanen noch 
auf einen for TschritTli­
chen Behandlungs - Vollzug 
hinweisen .Es ist im Klar ­
text restriktiver bedenk­
licher Vollzug , der am 
Strafvollzugsgesetz vor­
bei jongliert wird . Die­
ser nützt jedoch weder 
der Gesellschaft noch dem 
dortigen Strafgefangenen . 

J 

Wir geben zu . - auf­
grund unserer ErfahrungPn 
- daß d~r "Beirat in sehr 
vielen Vollzugs- Anstalteti 
nur ein " Feigenblatt " 
darstellt . Aber selbst in 
Bayern und Baden - Hürtem­
berg könnTen wir uns ein 
solches Verhalten der 
Herren Justizminister 
kaum vorstellen . Das Bei ­
ratsmitg1ied 0ürgen 
Graalfs scheint ein posi ­
tiver Störenfried im Voll ­
zugskarussel zu sein . Ein 
sozialer Rechtsstaat muß 
positive StörenfriedP Pr­
tragen können . Sie sind 

BERICHT - MEINUNG 
sogar unerläßlich . d.enn 
sie legen den Finger in 
jene eiternde Wunde, dies 
solange , bis Entscheiden~ 
des geändert wurde . Nan 
darf nicht nur vor der 
Öffentlichkeit vom Behand­
lungsvollzug sprechen , man 
muß ihn auch " hinter An ­
staltsmauern praktizi::ren" . 
Her r Senator Meyer ! Die 
Rückfall- STaTistik wird 
nicht durch SelbsTmorde 
hinter Anstaltsmauern ge­
senkT , sondern durch ech­
ten Behandlungsvollzug 
unter Beteiligung des 
Beirats ! 

Den Forderungen des 
BeiraTsmitglieds Jürgen 
Graalfs kann nur beige­
treten werden. 
Ww.o e Ro.o e. e. . v. , A6 peJtg . 

KRITIK 
Vie. ietzte.n Au.ogabe.n 

I lvteJt Z e.d:ung waJte.n - wcv!> 
dcu Le.o evt be-tJU.S 6t - dJJLe.lzt 
g e.g enübeJt de.n ande.Jte 11 AM­
gabe.n eine WohUa.:t . VUJtc.h 
die. VVWJendun.g ve.Mc.fUede: 
ne.Jt Sc.lvu .. 0 .Uyp~ncruen .U.t 
dcu g e..oa.mte Bild gleich 

· v-<.e.f au 69 eio c.l<.eM:Vt . Fi..J'le. 
Kfl...UA..I<. muJ3 ic.h o.Le.Vtcüng.o 
doc.h io~weJtden . In deJt 
AMgabe., -tn de/1. S.<.e iibeJt 
die. Wahlen in ßeJI.L{_n. g e -
och!U.e.ben haben, i1abev1. Sie 
rU.c.ht ganz uwbeJte .foutma­
wwche AJtbe.d: ge..ffi,s .te..t . 
Abge.oe.hen davon, daß mw1 
Jt(IA.ne Nac.hrvi..cl1:t und Kom­
me.l'tta.Jt .immeJt ~aubeJt von­
einandeJt :tAe vme.n muß , ha­
be.n Sie die EJtgebvu.f.JM von 
FV P und S PV zwcvz. g {l.nanvt,t , 
nA..c.h:t abeJt ein Wo!!.:t übeJt 
die. CVU veltio!!.eJ1 . Wa/t e.;., 
.oo pein.eic.h , daß die UrU.on 
~ich VU:.c.ht nWt ge6e.6.t.-<.gt , 
~ondeAn auc.h noch dazuge ­
wonnen hat. Auc.h We.giM.Oen 
von Nac.h!U.c.h.:te.n .Ut e~ne 
A!!..:t Z e~UJt und zeugt von 
Unob j ellioili;t! 

.VIU 6Jteundüc.he.m GJtM-6 
Pe.teJt Woi6, ßVV - CVU . 
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KASTRI ERTER RADIOEMPFANG? 

Sie haben mit einer 
substantiierten Logik 
dargetan, warum die Ver­
sagung des UKW - Teiles 
ungerechtfertigt er­
schein t . Auch hier können 
wir Ihrer Argumentation 
in vollem Umfang nur bei ­
treten. Von dieser Zu­
schrift werden wir auch 
eine Meh rfer~igung davon 
dem Herrn Senator der 
J ustiz zur Kennt n is brin­
gen. 

Die von Ihnen abge-
druckte 1 1 Antwort 1 1 der 
dortigen Justizverwaltung 
(Falkenberg) vermag n icht 
zu überzeugen . Sie steht 
mit jahrelangen Praktiken 
anderer Bundesländer im 
Widerspruch . So gibt es 
seit dem Ja h·re 1975 in 
Baden - Wür t emberg ( CDU­
J u s t i zm i n i s t er ) i n s äm t -
1 ichen Vollzugsanstalten 
k e i n e 11 kast r i e r ten 11 

Rundfunkgeräte meh r . D. h. 
übe ra 11 ka nn das Rund­
funkge rä t mit dem UKW-

"Te i 1 (auch in St ut tgar t ­
Stammhei ~) be t r ieben wer­
den. Man s t aune, es ka m 
noch in keinem Fal 1 - in 
diesen Jah ren zu den von 
Herrn Fa l~en berg angenom­
menen Ma n i pul ationen! 

Aufgr und di eser Tat ­
~achen vermag· die Stel ­
lungnahme d~s Herrn Fa l­
kenbe rg f ür den den kenden 
Menschen nicht überzeugen . 
Wann 16st sich end ! ich 
e inmdl d ie Minister ialbü­
rokratie von den einge ­
f ah renen tradierten Schab­
lonen? Wir möchten nur 
wünschen, seh r bald, den n 
da mit l eistet sie dem 
echten Behandl ungsvo l lzug 
keinen Dienst. Dieser 
1 1 Wellensalat 11 schmeckt 
uns gar nicht , denn er w.ar 
seh r sch lecht angemacht ! 
We is se Rose e .V. , As perg 

1 der 1 i eh tb 1 i ck 1 



Die Verwirklichung des 
Str a fvollzugsgesetzes 
läßt auch weiterhin auf 
sich \>Jarten. Inzwischen 
drängt sich die Meinung 
regelrecht auf , der Gedan­
ke an Resozialisierung 
wird weiterbin unterdrückt 
um i hn in Vergessenheit 
geraten zu lassen . 

Wozu auch die Verwirk­
lic hung, das Strafvoll­
zugs gesetz i s t verkünde t 
und erlassen, in der brei­
ten Öffentlichkeit ver­
teidigt, kriti siert und 
angegriffen . Von höchsten 
Gerichten in Einzelent­
scheidungen bestätigt, 
kurzum, der Sturm hat lan­
ge genug draußen geweht, 
hinter die Mauer sind 
ohnehin nur laue Lüftchen 
geraten. Wozu eine weite­
re Diskussion um dieses 
Gesetz . Es läßt ja alle 
Möglichkeiten offen, in 
keinem der Paragraphen 
steht "es muß" - nein,nur 
" es kann ". 

Es kann aber auch re­
striktiv ausgelegt werden 
und das 'scheint nun immer 
mehr in die Node zu kom­
men . Jedenfalls nach in­
nen . Der "liberale Sena­
tor" , der Sicherheit nach 
außen und Freiheit nach 
innen proklamierte, gerät 
immer mehr ins Kreuzfeuer 
einer geringen und inter­
essierten Öffentlichkeit , 
aber er hat gelern~ von 
seinem Vorgänger, den 
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gleichen Weg in die Ver­
senkung will er offen­
sichtlich vermeiden . Des­
halb •.vird getan und ge­
macht, was die "Konserva­
tiven des Strafvollzuges" 
vertreten. 

Nur nichts Neues wa ­
gen, scheint die neue De­
vise zu sein, es könnte 
ja schief gehen . Behand­
lungsvollzug kostet, auch 
wenn dadurch spätestens 
in wenigen Jahren spürbar 
eingespart \olerden könnte, 
es läßt sich schwer an 
die Öffentlichkeit ver­
kaufen und schon kaum 
Stimmen damit fangen. Im 
i1oment ist es ohnehin un­
interessant, die nächsten 
Wahlen sind ja noch fern . 
Die Gefahr, daß auch mal 
die CDU in Berlin gewin­
nen könnte, scheint ge­
bannt . ~1i t der Dauerehe 
der SPD - FDP Koalition 
läßt sich leicht regie­
ren . 

Schwer zu sagen, für 
uns Inhaftierte, \o!er eher 
ein Resozialisierungs­
programm einleiten v1ürde 
und nicht nur prüfen und 
erproben. Bekannt ist je­
denfalls, \·Jenn die CDU 
sagt:es wird gemacht,dann 
kann sich der Wähler da­
rauf verlassen ,daß es auch 
gemacht wird. Dies muß 
keineswegs vorbehaltlos 
gut geheißen werden, nur 
es muß zwangsläufig impo­
nieren . , bei dieser la-
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sehen Regierungskoalition 
die ein Gese tz verabschie­
det und verantwortet, aber 
nicht in die Praxis umzu­
setzen weiß . 

Wir mußten nur fest­
stellen: bitten wir einen 
SPD-Abgeordneten um etwas, 
\-Jird in jedem Falle "ver­
sprochen", tragen wir die 
gleiche Bitte an einen 
CDU-Mann, am nächsten Tag 
geht ein Schreiben an die 
zuständige höchstmögliche 
Stelle, um Abhilfe zu 
schaffen. In der JVA-Strau­
bing wurde beispielsweise 
die Auslieferung des 
' Lichtblick ' behindert, 
Peter w 0 L F, ehemaliger 
Berliner Abgeordneter und 
jetzt Mitglied in der Be­
zirksverordneten-Versamm­
lung von Berlin Reinicken­
dorf schrieb noch am sel­
ben Tag an den Bayrischen 
Justizminister, mlt der 
Bitte, den ' Lichtblick' 
ungehindert auszuhändi­
gen und auch seinen 
Mitarbeitern zu 
unsere Zeitung 
Wörtlich : " Ich 
sehr begrüßen, 

empfehlen 
zu lesen. 
würde es 
\>Jenn Ihre 

Mitarbeiter diese Zeitung 
nicht behindern, sondern 
selbst einmal lesen \'fÜr­
den, weil sie dann be­
stimmt zu einem anderen 
Fazit kommen würden" . 

-jol-



Untersuchung des 

Max-Pianck·lnatltutea 

ln Tegel 

Seit geraumer Zeit wird 
in der JVA-Tegel vom Max­
Planck-Institut Freiburg 
eine Untersuchung über die 
Rückfallquoten bei Insas­
sen der Teilanstalt IV im 
Vergleich zu denen aus dem 
Regelvollzug in den Teil­
anstalten I , II und III 
durchgeführt. Der Licht­
blick berichtete schon im 
Heft 3/79 über einen Pro­
jektabschnitt,übermittelt 
durch den " Arbeitskreis 
Soziales Traiiüng " 

Der Lichtblick bemühte 
sich weiterhin um Infor­
mationen zu diesem Projekt 
und lud aus diesem Grunde 
drei Mitarbeiter des Max­
Planck-Institutes zu ei­
nem Redaktionsgespräch 
ein. In der Bestätigung de:­
Einladung zeichneten die 
Mitarbeiter ein Bild von 
dem beabsichtigten Sinn 
des Forschungsvorhabens . 
Durch eine vergleichende 
Analyse zwischen der Mo­
dellteilanstalt IVund den 
übrigen Teilan.stalten der 
JVA-Tegel soll herausge­
funden werden, wie ver­
schiedene Vollzugsa rten 
im Hinblick auf das künf ­
tige Legalverhalten , also 
die Rückfallquote,wirken. 
Ziel des Forschungsvorha­
bens ist es, Rückschlüsse 
von den konkreten Behand­
lungsbediagungen der ver­
schiedenen Abteilungen 
auf ihre Wirksamkeit zu 
ziehen, d . h . festzus tel­
len, ob und wie weit sie 
dem Entlassenen bei der 
Führung eines straffreieg 
Lebens in Freiheit behilf­
lich sind . 
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Hierdurch ist eine Ent ­
scheidungshilfe für die 
Durchführung sowie weite­
re Voll zugsplanungen zu 
erwarten . um so dem Ein­
zelnen eine ihm gerecht 
werdende Hilfe zukommen zu 
lassen. 

Zu uns in die Redaktion 
kamen am 3 1 . M?i 1979 Frau 
1-.'.eisensee , Frau 
und Herr Dinse. 

Hujanen 
Zur Ein-

führung baten wir um eine 
kurze Selbstdarstellung . 

Sw 1.965 wenden Fon6c.hu..n­
g e:n ..<.n de n T w aJ'L6 .:tal.t 1 V 
du..Jtc.hge &ühM: , d..<.e den Ein.-
6tu..ß du lz..teJt ptr.ak;t..i.z-i.e~t­
ten Beha~u:Leung.s voU zug u 
au..6 die 1n.6ao.oeJ'l , vofl ai.­
tem ..<.n -<httem opä..tM.e.11 Ve.Jt­
ha.e.ten nach d e 1t E l'ttict.o -
.6ung en1oMche.ll ,~o.f..te11 . 
Seil 1974 beteiligt 6 <.eh 
auch da.o Max - P tanc/H Jt~ t<­
.:tu...t an diu~n Vo1tf1aben. 
V-i.e b..<..o tang du...'lcfzg e )ültn-
.te11 Fo!t.6c.hwtg6pl!ojekte 
ha.:t.:ten 6-te.-U gewi ~ ~e 
Schwächen, so wcv't :. B. 
e.YLtLvedeJt <.i"{e Ze.it~panne. 
zu geniag , üben die die 
EILhebungen d~tclzge ()iifvtt 
LIJU.Jtd e11 o d e.n d..<.e Au,~walt.t­
fvU.teJtien de.Jt zu be ,)itageH­
den IMaM en bed.i.ngtenge­
w..<..o.oe VeJtze.MungM ,1$ek:te . 

V-i.e.oe Feh.f.eJt 6o.f.ten -in 
den .fetz..<.gen Be () ·•tagung 
au.oge~c.lzat.te:t WC?'tden . Di c 
Be)'ta.gu..ng wi.Jtd übe'! ei.11en 
Zei:tJtawn von 1 11 '1. Jaiz't en 
du1tc.l1g e )üiJJt:t , a11.\ C:t Ci c• Se ud 
eJL~o.tgt d-ie Au~we'ltwig . ln 
delt T eilaJ!L>:taLt 1 V wendeil 
die Neuaungenommeneu be-i 
E..<.rt:tJti;t;t in den Belumd-
tun.g.ovo.U:ug ZWll f! ·'L6 ten 
Mai. tnd.:tel.-6 e-ine''!. Te~ t­
ba.tte~tie bennag:t . Vie~c 
TM.tlteihe w-iJtd noch zwe--<-­
mat toiede~thoLt ei wuae 
ku..Jtz voll de;n Beg üm de..o 
F~te.igang/.}, danri noch e-in­
mat lw.Jtz voll. delt EnA:ia~.>­
.6 ung . Be.{ A~we ~tA:ung d.<.c-
6Vt gR..eichen Te.6-tdundi­
Mihnu..ngen 60-H i)(>-6 tge -
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o.:te.ili weAde.n , -<.n w-i.eww 
.o-i.c.h die Behand.tu..ng.oma..o.o­
nahmen au..6 den 1 r!L>M.Oen 
aMgeu0tk.:t haben . Gteic.h­
zeAtig wvulen in den ande.­
tte n T eila.n/.}W:ten diu e 
Be 6ttagu..ngen vottgenoliunen, 
wn .o c.hUeßUch an Hand du 
Ve.ttgtuc.h.o zw.Uchen den 
E..tn6.e.iihoen delt ve.Mc.lue­
denen Vo.etzu..g.oalt.:te.n au..6 
die 1 YL/.} aM e n die W..<.!tlmag 
de.o Behand~u..ng.o - vollzugu 
dct~t.o.:tetlen zu können . 
H..teJtzu -i..ot au..c.h notwendig 
pnäz..<..oe 6e~.:tzu...6tet.een , w..<.e 
..<.n den j e.weilige.n T e.,.Uan­
.o.:ta.e.:ten 9-<-e. Volizugobe.din.-
gu..nge.n übeJthau..pt au...6.oehen. 
V.<.e.o M.et du~tc.h eine -i.a­
.ten~..<.ve Be6Jtagung deJt In­
.oa.o.oen ~tßolge.n . Them~k 
deJt ~pltec.henden FJtage.­
bogen to-0'1..d .sein : oS6-i_zi­
elle Maßnalunen. , V..<.Jtekti­
vili:t ( We~~u..ng.sabhäng-i.g -
k<U:t) E.i..M.te.Uung dVt In­
~a.6.S en u..nd de.tt Beamten zu. 
d~n Votizu..g . E~ .oo.et au..c.h 
eine Be&ltagung deA Beam.ten 
in E 'wJäguag g e zog el't wett­
den , doch ~t die..oe Maß­
naltme ~wclt wn~tlti.t.:tea . 
V~'l.. E.i..ndnuc.k detr. Ak:tct~tbu­
te.11. de.-~ 11.tax- Ptanc.lz-1 Mti­
tu....te ~ voH den hett.Jt/.}c.flen­
de.H Votezu..g.obecüngu..nge.n 
oof..f. nicht -<.11 cüe.M. Feot­
~..te.e.e.ung einJ..(_e.ßeH. 

Da es unserer Ansicht 
nach nicht so einfach ist , 
Testauswertungen von In­
sassen der Teilanstalten 
l , II und III denen der TA 
IV gegenüberzustellen und 
dann aus den Ab\,reichungen 
i rgend\velche Schlüsse über 
den Einfluß de r Behand­
lungsmaßnahmen auf den In­
sassen zu ziehen. f ragten 
wir, nach welchen Krite ­
rien Gefangene im Regel­
vollzug fü r e ine Befragung 
ausgesucht werden . Hierzu 
wird erklä rt, daß für je­
den in der TA IV aufgenom­
menen Gefangenen sogenann­
te Parallelfälle gesucht 

1 der 1ich tblick 1 



werden -also Gefangene 1m 
Regelvollzug, die etwa 1m 
gleichen A~ter sind , von 
der Vors trafen -Situation 
he r vergleichbar sind und 
auch bezüglich der Straf­
zeit keine großen Abwei­
chungen auf\.Jeisen . Für je­
den Probanden in der TA IV 
wer den etwa 50 solcher Pa­
rallelf älle ermittelt,von 
denen per Zufallsstichpro­
be drei oder vier ausge­
wählt t.Jerden . 

Natürlich ist die ~eil­
nahme an der Befragung 
freiwillig . Während in der 
TA IV die Zahl der Insas­
sen, die eine Befragung 
ablehnen . sehr gering ist, 
besteht doch in den ande­
ren Teilanstalten eine 
recht hohe Quote von Ab­
lehnungen.Dies spielt je­
doch schon in eine andere 
Problematik e1n. Es ist 
in gewissem Rahmen davon 
auszugehen. daß Insassen, 
die sich um die Aufnahme 
in die TA IV bemühen, da­
mit ihre Motivation be­
weisen, also den Willen, 
etwas zu tun und sich zu 
ändern. Selbst allein der 
Wunsch, möglichst bald in 
Freigang oder Urlaub ge­
hen zu können, wird als 
Motivation in dieser Rich­
tung angesehen. Insofern 
ist auch nach Meinung der 
Gäste der Vergleich mit 
den I nsassen andere r Tei I­
anstalten zulässig, da die 
Teilnahme an den Tests bei 
den Insassen der Regel­
vollzugshäuser ebenfalls 
als Zeichen der Motivati­
on interpretiert wird. 
Damit wird die Par alleli­
t~t get.Jahrt und bestätigt . 

Um erneute Fehlerquel ­
len zu vermeiden, '"erden 
zusätzlich speziell die­
j enigen Insassen befragt , 
die sich zur Aufnahme in 
die Teilanstalt IV bewor­
ben haben, dort aber aus 
Gründen wie Vorstrafensi­
tuation, Alter o . ä . abge-
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lehnt wurden . An diesen 
Fällen soll geprüft wer­
den, oh nicht etwa ein 
späteres Legalverhalten 
weniger von der Art des 
Vollzuges, als von der Mo­
tivation des einzelnen In­
sassen abhängig ist. Dies 
wirft zwangsläufig die 
Frage auf, in wieweit die 
derzeitige Ablehnungs­
praxis in der TA IV über ­
haupt korrekt ist . Viele 
Bewerber werden nicht im 
Haus IV aufgenommen, mit 
dem Hinweis, sie seien 
fü r eine Therapie nicht 
geeignet. Die Bewerbung 
allein zeigl aber schon . 
daß sie motiviert und gu­
ten Willens sind. Mit dem 
Ausspruch - für die The­
rapie nicht geeignet -
~.Jerden sie zurückgewol;"fen 
und vielleicht ihrer Noti ­
vation berau~t . ~Er wahre 
Grund für die Ablehnung 
ist doch nur,daß für die­
sen einzelnen lediglich 
nicht die erforderliche 
Therapiemaßnahme augebeten 
wird . Dies müßte in einer 
Ablehnung auch so zum Aus­
druck gebracht werden . 

Hierzu wird betont ,daß 
die TA IV derzeit noch a 1 s 
~1odellfall angesehen wer­
den muß . Hi er \.Jerden auch 
innerhalb der Anstall ver­
schiedene Behandlungsmo­
delle erprobt, um festzu­
stellen, welche Therapie 
für den einzelnen nsassen 
am günstigsten ist. Daß 
Ablehnungen ausgesprochen 
werden müssen, ist bedau­
erlich, doch der Rahmen 
dieses ~1odellvollzuges 
erlaubt ~infach ·nicht die 
unbegrenzte Aufnahme . 

Nach - Angaben der Mit ­
arbeiter des Max- Planck­
Institutes verweigern in 
den Teilanstalten des Re ­
gel~ollzuges sehr viele 
Insassen die Befragung . 
während in der TA IV von 
44 Probanden lediglich 3 
eine Durchfüh rung der 
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Testreihen verweigern . 
Uns stellt sich die Frage, 
ob dieses Verhältnis nicht 
durch den 1n der TA IV 
vorhandenen Z~vang zur Mit­
arbeit 1m Vollzug ent­
steht . Die Insassen sind 
von ihren Therapeuten ab­
hängig, da diese über Lok­
kerungsmaßoahmen zu ent­
scheiden haben. Hi~rdurch 
muß doch ein Zwiespalt 
für den Insassen entste­
hen . Einerseits besteht 
der Wunsch nach einem Ver­
trauensverhäl tnis, auf der 
anderen Seite. aber die 
Weisungsgebundenheit.bie­
se Schwierigkeit ist auch 
nach Ansicht der Gäste ge­
geben , allerdings verän­
dert sich das Verhältnis 
zwischen Insassen und The­
rapeuten im Laufe des Au­
fenthaltes in der TA IV. 
Den Befragungen nach zu 
urteilen, besteht nur zu 
Anfang des Aufenthaltes in 
der TA IV eine Abwehrhal­
t ung den Therapeuten ge­
genüber . die aber mit der 
Zeit abgebaut wird . 

Nach Neinung vieler Insas­
sen und auch aus eigener 
Erfahrung in der Redakti­
on , haben Insassen der TA 
IV weniger Durchsetzungs­
vermögen,\Jenn sie bereits 
eine gewisse Zeit a~ der 
Therapie teilgenommen ha­
ben . Dies äußert sich in 
einigen Fä 1 i_en dergestalt, 
daß auftretende Probleme 
nicht mehr angegriffen unJ 
bewältigt werden, sonderr 
de r Versuch unternommen 
wird , diesen aus dem Wege 
zu gehen . Die Mitarbeiter 
des Max-Planck- Institutes 
stellen fes t, daß sie die­
se Erfahrung noch nicht 
gemacht haben . Wenn tat­
sächlich dieser Eindruck 
entstanden i st , kann e·s 
sich ihrer Meinung nach 
lediglich um Einzelfälle 
handeln.die natürlich nie 
auszuschließen sind . Hier 
wird zur Erklär~ng - oder 
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als mögl i che " Deutung " Es sollen allerdi ngs form posit i v wär e . Heute 
dieser Erscheinung vorge-:- in nächster Zukunft erneut ist die· Metnung v ie l er 
bra<;ht , daß die Insassen B~f_ragungen - \Jieder. unter Therap eutf:!n alle·.rdings 

. :i.m Regelvollzug t'atsäch-. B~te~lig\l!lg des · Max - schon so \veit; daß _e-s zu 
lieh eher lernen.Probleme Planck-Institlltes i~ Dü- spät i st , e rst im Straf ­
selbst zu bewältigen, da ren und in Gelsenkirchen vollzug mit de r Behand-
hier in den Anstalten des aufgenommen \ver den . lung einzusetzen . Vie l mehr 
Regelvollzuges jeder ein- legt die neu e Wissenscha f t 
zelne Insasse um seine Die steten Angriffe ge- den Sch,ve rpunk t i n der 
elementaren Rechte kämpfen gen das !iodell des Behand- frühen Kindererziehung , . . 
muß . Letzt l ich kann diese lungsvollzuges, \llie er in al-so in den He i men f ür Ju-
Frage nicht geklärt wer- der TA IV in Tegel pakti- gendliche und Kinder. Es 
den, denn schließlich ist ziert wird, machen Unter- liegen hierzu schon Er -
die lau fende Untersuchung suchungen wie die bespro- fahrungen aus dem Aus l a nd 
auch dazu da, nach der ebene so extrem wichtig. vor. wonach die meisten 
Aus,..rertung Fragen wie die- Es ist einfach notwendig, Therapeuten a us den Haf t -:-
se schlüssi g zu beantwor- aufzuzeigen, welche Vor- anstalten die Erkenn·tnis 
ten . teile der Behandlungsvoll- mitbrachten, daß die Kr i -

Eine weitere Frage von zug gegenüber dem herkömm- minalisierung der Tä t er 
uns betraf die Vergleich- liehen Regel - od~r Jer- in den meis t en Fä l len i n 
barkeit der Tegeler Unter- wahrvollzug auch länger- der frühen Ki nde r- und J u-
suchungen mit anderen. fristig hat. gendzeit zu finden ist . 
früher durchgeführten Be- Dennoch da r f diese Er-
fragungen der Insassen von Unsere letzte Frage kenntnis nicht dazu füh-
Haftanstal ten galt der Übertragbarkeit ren , daß d ie Behandlung 
in der JVA - Tegel, Hs. IV des Modell' s TA IV auf die im Erwachsenenvollzug als 
abgeschlossenen Forschun- übrigen Teilanstalten . Ist "zu Spät " und dami t als 
gen . sind einzig in Dür.en es wahrscheinlich,daß der undurchführbar angesehen 
bislang Untersuhungen an- Behandlungsvollzug der TA wird. Die Ergebnisse de r 
gestellt worden. IV in absehbarer Zeit für laufenden Fo r schungen des 

Es zeigten sich ßenerell alle anderen Anstal tsbe- Hax-Planck- Insti b..tes wer­
die gleichen Tendenzen wie reiche übernommen \vird? den wieder e i nmal die 
in den bislang abgeschlos- schon hinlänglich bekannte 
senen Befragungen in Ber- Die TA IV ist das Mo- Erfahr ung b'estätigen : Ver-
lin . Andere Forschungs- dell, an dem geprüft wer- wahrvollzug kr iminal i -
projekte existierten in den kann und soll, ob die siert , Behandlungs vo l lzug 
de r ERD bis heute nicht. Übernahme dieser Vollzugs- resozialisie r t ! -brd-

·J 11111111111111 1111111111111111111 1111111111111111111111 11111111111111111 111 11 11111111111111111111111111111111111111 1111111111 1111 1111 11111 111111111111111111111111111111111111111111111111111 1111111111 ~~~ 
~~:Schlagzeilen aus derTAII Es ist richtig. Es werden Bet roffenen s ~n d des~alb~~~ 

· ~ von mir keine Urlaubsbe- gezwu ngen, s 1ch an 1hre8 
~~~Kein Urlaub für Insassen gutachtungen mehr durchge- geset z 1 i chen Rec hte zu er- ~~ 
:::der TA II mehr??????????? führt, da d ie medizinische i nnern . Von s e 1 bst b mmq; 
;:: Arbeit darunter zu sehr der Ur la ub n i c ht also:;: 
?Diese Nach richt e r reich- leiden mußte . Ich bin da- muß injedem Fa l l e i ne ge - ~~~ 
~~;te uns von Kollegen aus mit einfach überbelastet! rich tl iche Entscheidung~~~ 
~de r TA I I . Dringend ange- Es ist mir nach meinem geforde rt werden . . ~ 
§forde r te Urlaubsbegutach- ärztlichen Verständnis Es mache~ · allerdings ~ 
:·: d h d .. . 1 h d noc h z u we n 1 ge 1 nsassen .;. ~tungen u r c en zustan - nicht mehr mög ic , as . . ~ 
;:;d . A t H D Wohl me1'ner Pat1'enten fu""r von I hren demok rat i schen:;: .·. 1gen r z , errn r. R · G- b h · h · ... 
:::s · echten e raue , s1c m1t::· 
::: tra uch, we rdenn 1 cht mehr bürokratische Arbeiten zu e ine r Beschwe r de an den::· 
:::~durchqJef ü hrt! ! !!! gefährden! Senato r für J usti z (Salz - :~~ 
;:;: Damit pl a tzt fü r <Jlle So richtig der Stand- bu rgerst r . 21- 25, Berl in ;:; 
.:::der Urlaub, die zumersten punktdes Arztes ist. s o 62) ode rande n Pe t i t i ons -::; 

'}ttal ihren Url a ubbeantragt wichtig eine derartige a us s c hus s des Abgeo r dn e - ~~~ 
~haben ! Auffassung auch für die tenha uses ( Rathaus Sch8-S 
1:; . Wir gingen dem Ber i c ht Patienten,somitunsselbst nebe rg, Be r l i ri 62 ) zu wen - ~~~ 
~nach und f ragten Dr. ist, eskannnicht angehen, den . Fo rmul i e ru ngsh i l f en:;~ 
~~Strauch . daß nunmehr kein Urlaub hierbei gebeo auc h die 5o-~:: 
:::Die Antwo r t lautete: mehr erteilt wird . Al le zi ala rbe i te r! - b rd- :;: 
::::·:·:· ;· : ·: ·:· :·:·: ·:·:·;:;··:,.:-:,:.~:;:~:~:.:;.:: :~:{:: : ::: . :::::::::::::::~:;:~;::·+::·::::;:': · .:·jipi:;;~~:;:;·;~:;i;;;·-;j;·;;; ·:::::::z;~:: ::;::; :: .. ;~·;..:·;:;:::::::;::·:·:·:-:·;·:·:·:·:·:·:·:·:·:·:·:·: ·:·: ·: ·:· :-:·:·:·:·: ·:·:·:· :·:·:·: ·:· :·:·:·:·:::-:·: :-: 
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-oon claus • etn 
.. . Ein Ans taltsarzt in der Berline r Frauenha ftansta lt 
Lehrte r St r aße hat s e ine Pf licht verl e tzt. Er hat e i ­
nen Häftling nicht sorgfältig ge nug behandel t . Frau 
Hamme rschmidt i s t an den Fo lgen eines Tumors gestorben . 
11 Kurzs chlußhandlungen bei de r Wu ns chbef ried igung, un­
a ngeme s sene Begehr! ichkeit , kl e ine Er lebni s se de r 
Wun s chvers agung" ; was f ür Wor te und Beqriffe anq es ichts 
der physischen Leiden und der seelischen Not von Ge­
fanqenen, d ie häu f iq qenuq als Stö renfriede im Voll zuq 
und als Si mulanten anqesehen werden. 
Die West be rl ine r Är zteq ruooe publizi e rt in dem Buch 
11MEDI ZIN ALS STRAFE" : ., Unter anderem droh t d ie 
Justizve rwaltung , als öffen tli cher Arbei tgebe r des 
Arztes , mit der Kün d igung, wenn er auffä 1 I i ge Ma ßnahmen 
ano rdnet und s ich de n Vorausse tzunge n des Vollzuges 
nich t anpaß t . " 1 . F 0 R T S E T Z U N G 

Beide Ärtze urteilen " I n diesem Zusammen-
Jbereinstimmend : Jer hang sollte vielleicht 
Schwerpunkt des Konflikts darauf hingewiesen \-Terd~n . 
mit den .JustiLb•~l~ " rden daß Ans taltsärzte gerne 
liegt in der Unterschied - behaupten , daß sie sich 
liehen Betrachtungsweise g r undlegend und als erstes 
VonVollzugsuntaugl i chkeit fü r die Belange ihre r Pa­
bei schwer er~rankten tieneten einsetzen . Leirler 
Häftlingen . Nun i st es mußten wi r als -3.ngestellte 
zwar e i nleuchtend , daß .i:i.rzte d r a ußen entgegE>nge>­
die Justiz auch schwer setzte Erfahrungen machen. 
erkrankte Häftlinge nur Hi erzu möchte ich einen 
ungern aus Ihren F~nc~n Fall kurz schi ldern . Es 
läßt . Jmso me,r muß es handelt sich um einen in 
verwundern , daß sich er- Untersuc hungshaftgenomme­
fah r ene Ärzte auf dem Ge- nen Pat i enten , der von 
oiet ihrer eigenen Diszi - Anfang an depressiv war , 
plin von medizinischen wegen eines Kleindeliktes 
Laien - den Verwaltungs- ver haftet worden war 
juristen hineinr,~d-?'l SO\veit rneine Informationen 
lassen . ~ährend sie sich reichen , handelte e s sich 
juristi schen Argumenten um einen Alkoholdiebstahl 
häufig genug beugen , wer- - , der wegen der Au=fäl ­
den Gutachten von externen ligkei t bereits mit Psy-
Standeskollegen , die für 
cie Vollzugsuntauglichkeii: 
Erkrankter plädier en , oft­
mals kommentarlos ;.;;IJee­
lehnt . - Dazu erklärt der 
Internist Dr . Martin 
Fliedner , Mitglied der 
Ärztegruppe Berlin : 
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chopharmaka versorgt wur­
de - wohlweislich alles 
dies in einer Einzel zelle 

schließlich , weil die 
Behandlung mit den Psy­
chopharmaka nicht aus­
reichte , dem Anstaltsps~ 

chiater vorgestellt ''IUrde , 
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der einen Zus tand nach 
chronische n Alkoholabusus 
diagnostizierte . In der 
darauf folgenden Nacht . 
hängte sich der Pati ent 
an seinem Fensterkreuz 
der Einzelzelle auf . Nach 
einer Wiederbelebung und 
eine r längeren Zeit der 
Erholung mußte der Patient 
in d i e psychiat risch- neu­
rologische Abt e i lung der 
Haftanstalt rückverlegt 
werden , a llerdings nicht 
ohne unseren Ver such , in 
einem Begleitschreiben 
auf die dringende Haft­
vers chonung h i nzuweisen . 

~P.nn schon Berlins 
zweithöchster Medizinal­
bealter im S~rafvollzug 

die medizinische Betr~u­

une der Gefangenen als 
wenig befriedigend em­
pfindet , wi r d man sich 
über d3s Urteil eines be­
tro+fenen Patie~~en nicht 
wundern : 

"Wenn I hne n im Knast 
im Bett i r gend e t wa s pas ­
sier t , wenn Sie dor t ei ­
nen Her z infarkt erleiden­
ich hab ' i hn zwe imal'er­
lit t en , ich we i ß , wi e man 
sic h danach fühl t - , man 
ist also, to~enn man e inen 
Herzinfarkt bekommt , 
nich t in der Lage , a ufzu -
stehen , die Fahne zu 
schmeißen, h eißt also 
die Klingel drüc ken , daß 
da vorne Licht leuchtet , 



und dann kommt 
nächsten Stunde 
derthalb Stunde 

in der 
oder an­

irgen_d-
wann mal ' n Beamter vor­
bei - denn so ist es ja , 
denn die sitzen ja doch 
die mei s te Zeit drinnen 
und gucken {nur) ab und 
zu 'mal über'n Flur. Das 
können Sie nicht, da ge­
hen Sie also mit absolu­
ter Sicherheit vor die 
Hunde . Destvegen t·tehre ich 
mich dagegen, daß die 
Vollzugsanstalten in~Ber­
lin jederzeit in der Lage 
sind , e i nen Herzinfarkt­
Patienten , also einen Pa­
tienten mit akuter Gefahr 
- oder mit Gefahr, daß er 
einen Herzinfarkt erlei ­
den könnte - , daß sie den 
versorgen können . Das 
können sie nicht! Das 
Schlimmste, was im Knast 
passieren kann, ist das 
Wochenende , Sonnabend/ 
Sonnta~ . Also, da ist na­
türlich allgemeine wo­
chenendruhe . Ich hab' 
auch Verssändnis dafür, 
daß also Leute'n freien 
Sonnabend und Sonntag ha­
ben, nur, wenn man also 
medi zinisch tätig ist, 
~nn müßte auch im Knast 
also da alles besetzt 
.sein . Mir ist also ' mal 
folgendes passiert : das 
ist also in dem Sommer 
getvesen , der sehr heiß 
war, daß ich also 'n ech­
ten Anfall hatte im Kran-
kenhaus. Und wir waren 
also mit vier Mann in die-
ser . . . , in dieser zene 
drin, und ich konnte mich 
also nicht mehr rippen 
und nicht mehr rühren; 
al so ich , bei mir war , 
"'ar 's aus , das Herz, das 
ging, das . .. , man konnte 
also den Puls hier an der 
Schlagader, an der Hals­
schlagader, schlagen se­
hen , was ja sonst normal 
nicht möglich ist , und 
schweißüberströmt und 
zitternd, kalte Hände . . . , 
also ganz normale Symtome 
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f ür 'n Herzkranken, der 
also einen Herzanfall hat. 
Und dann lst also mein 
Zellen - Nachbar , also nicht 
der, (der) in der Zelle 
mit d'rin war , mein Nach­
bar ist also beigegangen 
und hat also erstmal ge­
drückt;da hat sich keiner 
gemeldet , und der hat na­
türlich dann Angst bekom­
men und hat nachher also 
mit ' m Stuhl gegen - so'n 
Eisenstuhl - , hat also 
gegen die Tür gebummert , 
und da bequemte sich also 
einer, zu kommen. 

Die sind natürlich dann 
gleich mit zwei ~ann ge­
kommen, weil die ja Angst 
haben, in solche Zellen 
'reinzugehen, sind also 
mit ztvei !\fann gekommen 
und wußten also echt 
nicht . .. , ich hab 's dann 
also gemerkt , denn sie 
sind ja klar, auch wenn 
sie Schmerzen haben und 
Ihnen das nicht gut geht, 
hab ' also gemerkt , sie 
haben's also gesehen: ' Oh 
je, der ... ,dem geht 's 
nich t ganz gut' , und sind 
also mit nassen Lappen 
gekommen und haben ver-

. sucht, also mir das Ge­
sicht abzuwischen und s o 
wei ter , und ich konnte 
dann also noch sagen : 'Ni ­
tro ' , das hat dann wohl 
irgendeiner verstanden , 
und der kam dann also mit 
so ' ner Nitro- Spraydose 
an. Und dann hat sich das 
wieder beruhigt . Ich kann 
die Uhrzeit nicht mehr 
genau rekonstruieren , nur 
weiß ich, daß also drei 
Stunden später eine Ärz­
tin kam, und die hat also 
dann noch einen sehr ,sehr 
hohen Blutdruck festge ­
stellt, hat mir dann auch 
!1edikamente gegeben da­
für, ' ne Spritze bekam 
ich auch, ' ne Spritze zum 
Einschlafen. Und das hat 
sich also d,mn 'Jot tsei­
Dank >vieder beruhigt , nur, 
also momentan.Ich bin da-
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durch natür lieh noch tve­
sentlich ängstlicher ge­
"'orden. Das ist also schon 
bezeichnend : Wenn sowas in 
einem sogenannten Kran­
kenhaus oder in eine r 
Krankenstati on , wo man 
stationär liegt,passiert, 
dann können Sie sich das 
vorstellen , wie's in Tegel 
ist . In Tegel ist es noch 
katastrophaler, denn da 
ist überhaupt nichts mög­
lich . Und ich behaupte 
noch 'mal, daß wirklich 
schwerkranke Leute, die 
also sehtver krank werden, 
mo~entan,also akut,sofort 
krank werden im Knast, wo 
Lebensgefahr besteht, daß 
die überhaupt keine Chan­
ce haben , das zu überleben. 
Für mich ist ' n Herzin­
farkt im Knast ' n Todes­
urteil , 'n absolutes To­
desurteil! " 

Dieser Häftling , von 
dessen Schwieri~keiten 

bei der Aufnahme. in di 
Haftanstalt zu Beginn die · 
ses Berichts zu l aden wa~ 
richLete den fo lgenden 
Brief a n seinen Rechtsan­
\val t : 

'der Iichtblick' 



''Ich hatte heute in 
den frühen Morgenstunden 
einen Anfa 11 (das kommt 
ja des öfteren vor);die­
sen bekämpfte ich mit ~i­
tro l ingual ,wie immer. Ich 
schrieb dann heute vor­
mittage inen Vormelder 
zum Arzt und gab diesen 
um 7.ooUhr in der Arzt ­
geschäftsstelle ab.Da man 
in der Regel geaen 10 bis 
ll Uhr zur Konsultation 
gerufen wird, wartete ich 
auch auf oder in der Nähe 
meiner Zelle. Gegen 10.3o 
Uhr nahm ich aufgrund von 
starken Schmerzen und 
Ubelkeit noch eine Nitro­
ka~sel; diese half mir 
auch etwas,und ic~warte­
te weiter Nach dem Essen, 
um l,l.3o Uhr, ging ich in 
die Arztgesch3ftsstel le, 
u~ mir neue Nitrokapseln 
zu holen undzu fragen.ob 
man mich vergessen hätte, 
zum Arzt zu rufenAuf mei­
ne diesbezügliche Frage 
hin bekam ich zur Ant­
V/Ort ,meine Vormeldung vJä­
re zu sp3t eingetroffen, 
ich k3me erst morgen zum 
Arzt (so wird das auch in 
der Regel gehandhabt); ich 
sagte darauf,da9 ich mei­
ne Herzbeschwerden nicht 
im voraus programmieren 
könnte.Dieses geschah al-
1 es in :Jegenwart des Herrn 
Doktor. Dieser verordnete 
mir dann eine mir nament-
1 ich nicht bekannte Ta­
blette und· verwei!Jerte 
mir die Nitrokapse1n,wel­
c~e meine einzice vage 
'Sicherheit' hier sind, 
die mir fast immer gehol­
fen haben, wenn auch nur 
momentan und nicht auf 
Dauer. Diese Sicherheit 
habe ich nun nicht me~r, 

und ich bin nun in be­
rechtigter Sorge und er­
warte mit großer Angst 
einen nächsten Anfall ,der 
bei dieser Belastung mit 
Si cherhe i t kommt. I eh ".,e i ß 
nun ~irklich nicht mehr, 
was ich tun soll~ denn 
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wenn ich einen Anfal I er­
leide,des nachts, bin ich 
kaum in der Lage,die Fah­
ne zu schmeißen und I iege 
hier völ1 ig hilfslos. Al ­
lein dieses Angstgefühl 
bereitet mir auch im Mo­
ment ziemliche Schmerzen; 
ich bin mir dessen auch 
durchaus bewußt,aber ver­
mag nichts dagegen zu 
tun. Ich bin mir auch im 
Klaren darüber,daß allein 
diese Angst einen erneu­
ten Infarkt hervorrufen 
kann . Trotzdem bin ich 
nicht in der Lage, diese 
zu überbrücken. Ich bitte 
Sie,mir zu helfen und al­
les in Ihrer Macht ste­
hende zu tun, dieser'Tor­
tur ein !nde zu. bereiten. 
Ich halte das nicht mehr 
lange durch. Ich bin auch 
nervlich am Ende meiner 
Kräfte" . 

ViBl":> Gef'angenL · e r--..Ja r.­
ten Oei der Ei~- i eEerung 

in die St r afans l alt ­
: r otz negati Je r Crfanrun­
gen schon in der UntF r­
s uchungshaf t - ei r·? gründ­
l i c~e Eirga•g=u~tersu ­
chung . be i de r zum Bei­
s piel die Lunge und das 
~e rz angehj rt , wenn r 1cht 
gar ~ ine ganze Re ihe von 
K5rn ~ rlichen Untersuchu~ ­

gen vorg nommen werden . 
Doch die Realit~t sieht 
ande r s aus : Oer G~fan~ene 

h3~, v~l lig Prt k ~ •idet,vor 

de n Arzt zu tre t en - abe r 
n~cht zu nahe ! - , um ~ i ~h 

e i nen kurz,r , mur ~er~d~~ 

B lic~ gef a lle n zu lassen , 
e i n paar Fr agen z u frühe­
r en Jra~ · heiten z~ beant­
wort. n n , um d ann s chne ll 
dem ~ ~ c~stcn Yäf t ling 
Platz zu macnen . r.ur sel ­
ten wird o i n Gefa'lgene r 
genaue r unte r s ucnt . 

Diese erste Begegnung 
·mit den Ärzten der Haft­
anstalt,die für sie häu-
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fig über Jahre hinweg zu­
ständig sein werden , ·,.•ird 
von den meisten Gefange­
nen als entwürdigend und 
alles andere als vertrau­
ensfördernd empfunden . Die 
Art und Weise, in der sie 
angesprochen \verden , und 
die oberflächliche Unter­
suchung lassen bei ihnen 
in der Regel keinerlei 
Zweifel aufkommen , auf 
wessen Seite der Ge::äng­
nisarzt steht.Die wenigen 
Gefangenen, die noch hof­
fen , der Arzt stünde viel­
leicht doch dem Be\o1achten 
näher ~ls dem Bewacher , 
\"erden spätestens bei ih­
rer ersten Krankmeldung 
eines anderen belehrt: Nur 
ganz akute und ernste 
Fälle \verden noch am sel­
ben Tag dem Arzt vorge­
stellt. Hat: jemand "nur" 
eine stärkere Angina -
also Halsentzündung - oder 
!>1agenschmerzen, so vergeht 
in der Regel eine i.voche, 
bis er sich auf der Arzt­
geschäftsstelle vorstel­
len kann. Häufig muß er 
mehrere "Vormelder " aus­
füllen ,die über Aufsichts­
beamte oder Sanitäter,so­
fern diese gutwillig 
sind,an den Arzt herange­
tragen werden. Auf diese 
Weise erledigen sich vie­
le Dinge von selbst : eine 
Angi na et~a dürfte nach 
einer Woche wieder weit·­
gehend a~geheilt · sein 
Wenn jemand tatsächlich 
bis zum Arzt vordringt,so 
kommt es, ebeQ_so \-lie bei 
der Eingangsuntersuchung, 
selten zu einer körper­
lichen Untersuchung . Der 
Patient wird in respekt­
heischendem Abstand von 3 
bis 4 Metern empfangen. 
Daher nennen die Häftlin­
ge den Anstaltsarzt auch 
den "Fernsehdoktor" . Im 
allgemeinen beschränkt 
sich der Arzt auf Fragen 
nach Besch\o1erden und das 
Verordnen von ~edikamen­
ten. Diese werden den Ge-



fangenen oft in Form ei­
ner Wochenration lose in 
die Hand gedrückt. 

Als ein besonderes 
Problem sehen die Gefange­
nen - allen voran ·die mi t 
langen Haf tst rafen - an , 
daß sie keine Möglichkeit 
zur generellen Untersu ­
chung , beziehungsweise 
Vorsor geuntersuchung , ha ­
ben . Erst wenn sie so akut 
und e r nsthaft e r kranken , 
da3 sie ins Krankenhaus 
eingeliefert werden müs ­
sen , wird in der Regel ei­
ne Unte r suchung vorge ­
nommen . - ander erseits ha­
ben die Insassen eine be­
sondere Furcht vor akuten 
schweren Erkrankungen . Das 
hat sei ne Ursache in der 
unzur eichenden ärztlichen 
Versorgung außerhalb der 
offi ziellen, Di~nstzeit-

9 .oo bis 14 . ooUhr . Danach 
ist nur ein einziger 
diensthabender Arzt für 
aZle Berliner Haftans tal ­
ten zuständig . Wird jemand 
krank , mu3 er sich zu ­
nächst an den Sanit~ter 

wenden . Der Arzt wird dann 
vom Sanitäter angerufen , 
kommt aber prakt isch nie . 
Selbst in lebensgefährli: 
chen Situationm besc~rän ­

ken sich einige Ärzte auf 
telefonische Anweisungen . 
Dazu ein Bei spiel : 

11 Der Gefangene B.hatte 
schon häufiger . .. (über) 
Magenschmerzen . .. (ge­
klagt) und war auch medi ­
kamentös behandelt wor­
den.An dem entsprechenden 
Abend hatte : er plötzlich 
einen sehr starken Schmerz 
im Oberbauch,wie noch nie 
zuvor. Ein junger,herbei­
gerufener Sanitäter be­
nachrichtigte sofort den 
dienstahbenden Arzt. Die­
ser wollte sich jedoch 
den Gefangenen nicht an­
schauen und äußerte, daß 
er die Schmerzen für si-

BERICHT - MEINUNG 
mu l iert ha lte. Dem jungen 
Sanitäter war dieser Fall 
jedoch · unheiml ich , so da3 
er. . . (in eigener Verant­
wortung) die Feuerwehr 
benachrichtigte, die den 
Patienten dann unter Be­
wachung sofort ins näch­
ste Krankenhaus brachte. 
Die ansch ließend durchge­
führte Operation ergab 
einen Magendurchbruch. 
Ei ne weitere Ve rzögerung 
hätte den Patienten das 
Leben kosten können. 11 

Das sind Auszüge aus 
dem Protokoll eines Ge­
sprächs , das die Westber­
liner Ärztegruppe mit dem 
bet r offenen Patienten ge­
führt hat . - Ein and&re r 
Häftling , der wegen Herz­
schmerzen und Arterios­
klerose im Berliner Haft ­
krankenhaus Moabit gewe­
sen war , schrieb : 

" . .. eine Besser>ung ist 
nicht eingetr>eten~ im Ge­
genteiZ~ es wir>d tagteig­
Zieh schZimmer>. Zwar> WaY' 

das Her>zwasser> bei meiner> 
Entlassung aus dem Kran­
kenhausam 30. 6. 75 in den 
Beinen weg~ jedoch am Abend 
des gZeichen Tages - wie 
aus den Akten hervor>geht 
- wieder> vor>handen~ Hinzu 
kommt~ daß ich in der Zeit 
vom 3o . 6. 75 bis heute de~ 
artig zunehmenie BeschweJ:>-

den in den Beinen habe~ 
daJ3 ich kav.m noch Zaufen 
kann. Gestern habe ich ... 
gesehen~ daß an den lladen 
nun auch dunkelblaue 
Äderchen hervortreten. Da 
ich erst 51 Jahre alt bin 
und nach meiner EntZas­
sung mir eine Existenz 
aufbauen und meine Fami­
Ue ernähren mu'3~ kann ich 
mir den Ver>Zust eines 
oder gar beider Beine 
nicht Zeis ten . Ich habe 
Dr . G. gestern auf diese 
MögZichkeit hingewiesen . 
Er hat dies auch keines­
wegs abgestritten~ jedoch 
meinte er~ ~G ich .. faZ~~ 
der VerZust eines Beines 
erforderlich sei~ das eben 
hinzunehmem habe . Er könne 
mir nur Tabletten geben . 
Da die Anforderung eines 
Gutachtens wegen einer 
Kur bereits vorZiegt~mei­
ne Beschwerden ständig 
schZimmer werden und ich 
tatsächlich ernsthaft den 
Verlust eines Beines be­
fürchte~ mir aber hier - ob 
aus Unkenntnis oder Bös­
willigkeit - nicht gehol­
fen w~rd~ ich dazu nun 
natürlich zu den Ärzten 
der Justiz kein Vertrau­
en mehr habe~ wäre ich Ih­
nen dankbar~ wenn sie mir 
ba ld1"-gs i zu einer Behand­
lung durch anstalts- ex­
terne ifrzte verhelfen 
könnten. " 
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Die Forderung von Ge­
~angenen , einen externen 
Arz~ eigener Wahl konsul­
t i eren zu können , ist für· 
die beamteten ~8dizin~r 

häufig ein hei3es Eisen . 
Ohne es direkt auszuspre­
chen , werden die ungebete­
nen Kollegen von drau~en 
a l s Störfaktor im gere­
ge lten Vollzugsablauf a n­
gesehen . Or . Uwe Braun ur­
t eilt da r über so : 

' 
" Es ist durchaus auch 

die ~öglichkeit (gegeben) 
über den Anstaltsarzt ei­
nen externen Arzt hinzu­
zuziehen. Von dieser i~ög­
lichkeit wird auch nach 
meiner Meinung genUgend 
Gebrauch gemacht. Es ist 
nur ein gewisses Proble~ 
für die anstaltsinternen 
Ärzte dann wieder, wenn 
die Anordnungen und di e 
Verordnungen des externen 
Arztes sich schlecht mit 
den Gegebenheiten i~ Ge­
fängn is verei nbaren las­
sen. Zum Beispiel möchte 
ein Pati ent, d2r irgend­
welche Gehstörungen hat 
oder Ourchb 1 utungsstönm­
gen. hat, 9 roße .~a nderun1en 
machen oder Geh-übungen 
"achen,und er sagt , er 
·kann das i ~ Gefängnisbe-
reich nicht machen und 
best eht nun darauf,da3 das 
außerhalb des Gef ängni s-
ses gemacht wird, daß er 
auf einen Sportplatz geht 
oder i n eine Sch\lli mmi1a ll e 
geht. Jeder ~-1ed i z i ner wei ß: 
bei den 3eh-Obungen kommt 
es ganz al l ein au f di e 
Belastung der Ge hmus ku la­
tur an;und das kann man 
~enauso gut innerhalb des 
Sefängnisbereiches illa­
chen ." 

Wie das vom externen 
Ar zt angeordnete Geh-Tra~ 
ni ng im Alltag des Ge­
f3ngnissgs aussehen kann , 
zeigt der Brief eines 
HBftlings an seinen Ar zt 
a ußerhalb per Anstalt : 
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"Ger>ade hat mir> der 

S":ationsbeamte ei;te Ver>­
;-;.tgra .-g des HausZeiteros 
bekanntgegeben. Danach bin 
ich berechtigt als Zu­
schauer am Anstaltssport 
teilzunehmen und ist mir 
dabei Gelegenheit zum 
Zaufen zu geben . Nehmen 
Sie es mir ., · ..;h"T; übe Z: 
aber dieseJ' (~er> l muß doch 
wirklich nicht mehr> aZ le 
Tassen im Schrank haben . 
Eine RUckfrage auf der 
Zentrate hat ergeben~ daß 
er>stens im Freien kein 
Sport mehr stattfindet -
wegen des sah leahten ~-Jet·· 
ter>s und wei Z die Turn.ie-· 
roe beendet sind. Zweitens : 
Spor>t f i ndet nur> noch 
ein- oder zweimal w8chent­
liah in der TurnhaZZe 
statt . ~s sind dann meis~ 

• aUes Langstroafer>~ und die 
l.JÜrden mich sch8n scheu­
chen~ venn ich ihnen beim 
HandbaZl zum Lauftraining 
zwischen den Beinen her­
v.mmarsc~ier>e , .. i.r>de. 

JiP Äußerungen von Me­
dizinaldire~tor Musen 
lassen ebenfalls darauf 
schließen , daG Pxterne 
;rztP in senr ~egrenztem 
Umfang und nur in ~ot­
fällt:-n die di·~ A· , l<3~ t•:n 
gelassen werden: 

StvJJz· 
~~//,'.'.,.',_, , ...... .",. 

.,....,~ 
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" vlen n ein Gefangener 
glaubt , zu uns Voll z ugs­
ä r zten kein Vertrauens­
verhältnis entwickeln zu 
können, dann i st das si­
cherlich außerordentlich 
zu bedauern . Fälle dieser 
Art sind nach den Gege­
benbei ten des ne uen Straf­
vo l lzugs gesetzes regel ­
bar . Es heißt dort i m Pa ­
ragr aphen 58 Verwal t ungs­
vorschri ft , Absa tz 3 , da ß 
ein Gefangener, wenn e r be­
gründe ten Anlaß zu haben 
q l aubt und d~eses auch 
begründe t vor t rägt , auf 
seine Kos ten eine n exter­
nen Arzt beiziehen kann . 
Vorausset z ung ist , daß der 
Anstaltsarzt einem sol ­
c hen Ver fahr en zustimmt . 
Ei nen ge wissen ärztl i chen 
Kontrollvorgang müs sen 
wi r schon deshalb e infüh ­
ren , um Wünsche dieser Art 
nicht völlig unbegründet 
und ufer los ents tehen zu 
lassen . Unter s olchen Ge­
gebenheiten kann also ein 
e x terner Arzt beigezogen 
werden . ~roraussetzung ist 
freilich , daß der Gefange­
ne vorher den externen 
Ar zt und den Vollzugsarzt 
gegenei nander von der 
Schrveigepf licht encbindet. 
damit e i ne vernünftige 
kollegi ale Koopera t i on 
sich entwickeln kann und 
damit der Vollzugsarzt 
dann auch in der Lage i st , 
die Ergebnisse der Be ra ­
tung des exter nen Arztes 
zu verwerten und in s ei ­
nen Behandlungsplan zu 
übernehmen . Ich möchte 
aber in diesem Zusammen ­
hang noch eine Anmerkung 
machen : Gemeinhi n sind t·lir 
Vollzugs ärzte e s selbst , 
d i e in Fällen , tvo das me­
dizinisch notwendi g is t , 
den Gefa ngenen einee Be­
t r euung und Behandl ung­
außerhalb zuführ en . ~'lir 

haben darüber hinaus,wenn 
i ch jet z t s peziell auf 
Berlin einmal abstel len 
dar f , e ine ganze Reihe von 



Fachärz t e n, die 'd r außen 
prakti s ch tätig s ind oder 
in Krankenhäusern t~tig 
sind und die zu regelmäs­
sigen Sprechstunden - Au­
gen- , Hals- ,Nasen- ,Ohren- , 
Zahnbehandlungen - bei 
und verpflichtet worden 
sind . Darüber hinaus ste­
hen wir in Verbindung mit 
nahezu allen größeren Po­
likliniken der Berliner 
Krankenhäuser, der Univer ­
sitätskliniken, um dort 
medi z inisch ärztliche 
Spezialfrage n , Unters~ 
chungen oder Bellandlungen 
durchführen zu lassen . An 
sich kann man also sagen , 
daß das Netz der ärztlich 
- medizinischen Betreuung 
doch r e cht dicht konstru ­
iert i s t , und da/3 eigent­
lich nur weni ge Fälle 
durch die Maschen dieser 
fürsorgerischen Betreu­
ungseinrichtungen zu fal ­
len brauchten . " 

Nur weflige Fälle · 
brauchten durch das 
dichtgeknüpfte Netz der 
fürsorgerischen Betreu­
ungseinrichtungen zu fal­
len . " Aus dieser vorsich­
t igen Formulierung des 
Or . Husen kann man schlies­
sen , daß solche Fälle im­
mer noch häufiger vorko~­

men , als es den Anstalts ­
medizinern lieb sein kann. 
Auf diese Tatsache . wird 
auch von de r 'tJestberliner 
Ärztegruppe immer wieder 
hingewiesen ; exemplarische 
Fälle aus den Haftanstal­
ten dienen dabei zur Un ­
termauerung . Oie Interni ­
stin Dr . Regina Fuchs , Mit ­
glied dieser Ärztegruppe, 
schildert die Schwierig­
keiten , die den externen 
Arzt in den Haftanstalten 
er,A~arten , selbst wenn eine 
Untersuchungserlau~nis 

vorliegt . 
11Aufgi-und unserer 

jetz t mehr a ls v ierjähri - ­
gen Erfahrungen möchte 
ich kurz ber ichten übe r 
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Schwi e rigkeiten , die auf­
tauchen , wenn man als ex­
terner ~rzt hinzugezogen 
wird. - Voraussetzung ist 
natUrl ich, daß die rich­
ter l iche Entscheidung 
vor ! iegt , daß d iese Hinzu ­
z iehung genehmigt ist . -
Man kommt in die Anstalt 
und muß erst 1 mal eine 
Stunde warten. Dann kommt 
eine Vollzugsbed~enstete, 
die einen in einen Raum 
führt, in dem nur ein 
Tisch und zwei Stühle 
vorhanden sind. In diesem 
Ra um sol I der Gefangene 
untersucht werden.Weitere 
Anrufe be i den leite~den 
Är zten sind erforderlich , 
um zu bew i rken,daß man i n 
einen Raum gefüh~t wir~ 
wo zumindest e i ne Liege 
vo rhanden ist,so daß eine 
ä r ztl iche 3 Untersuchung 
d u rch~eführt werden kann. 

Das nächsteProblern stellt 
sich darin,daß eine Voll ­
zugsbed ienstete bei der 
Unters uchung und auch bei 
dem Gespräch anwesend 
se in möchte . Aufg rund des 

Vertrauensverhältnisses, 
das zwischen Arz t und Pa­
tient bestehen muß, sind 
jetzt erneut weitere Te­
lefo~gespräche nöt ig, um 
zu bewi r ken,daß diese An ­
staltsbedienstete sich 
n icht in dem Raum auf ­
hält, sondern vor der Tür 
Platz nimmt. Wenn man nun 
forde r t,daß Krankenunter ­
lagen eingesehen werden 
können - ein Umstand, der 
in normalen Krankenhäu­
sern selbstverständlich 
ist - ,erfordert es weite­
re Telefongespräche nit 
dem zuständigen Anstalts­
a r z t . I n dem h i e r g es c h i I -
derten Fa l I wurde die 
Vo r lage der Kranken unter-
lagen verweigert . Eine 
weitere Diagnost ik und 
Behandlung ist nat~rl ich 
ohne Vorlage der schon 
bestehenden Krankenge­
schichte nicht sinnvoll. 
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Nach der Untersuchung 
äußerte sich der zustän­
dige Arzt auch sehr i ft ·· 
1 ich,daß eine Vorlage von 
Krankenunterlagen nicht 
übl i ch sei ,was jedoch den 
a l lgemein gängigen Erfah­
rungen widerspricht. An­
staltsärzte unterstellen 
den Gefangenen, daß sie 
ihre Gesundheit und ihre 
Erk rankungen prozeßtak­
tis ch einsetzen. Dies hat 
dazu geführt, daß in ein­
zelnen Fäl l en die Unter ­
suchung durch externe 
Ärzte von den Anstaltsbe­
hörden abge I ehnt wurde. 11 

Die Entscheidung der 
Justizbehörde,einen exter­
nen Arzt abzulehnen , hängt 
eindeutig vom Votum der 
Anstaltsmediziner.ab . Da­
her sind nach Ansi cht der 
Westberliner Ärztegruppe 
für die zunehmende Ableh­
nungspraxi s der Anstalten 
hauptsächlich zwei Fak­
toren maßgeb8nd : 1 . Immßr 
häufiger sehen sich die 
Anstaltsmediziner von 
Kollegen und einer auf­
merksam werdenden Öffent­
lichkeit kritisiert . 2 . In 
ihrer Identifikation mit 
den Vorstellungen der 
Strafvollzugsinstutition 
fürchten sie , daß erfolg­
reiche Beispie le Schule 
machen könnten . Und noch 
schlimmer :vielleicht set­
zen diese Beispiele einen 
Lernprozeß in Gang , so daS 
immer mehr Gefangene 
schließlich auch auf an­
deren Gebieten im Knast 
um i hr Recht kämpfen. 

Fairerweise muß man 
hinzufügen , daß diese Ein­
stellung nicht für alle 
Anstaltsärzte gilt , daß 
deran Handeln allerdings 
häufig auch durch etne 
gewisse Hilflosigkeit ge­
kennzeichnet i~t. 
derbericht wird in 
der nächsten a us­
gabe fortgesetzt. 

1 der 1 ichtbl ick 1 
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Nachspiel zum TOd eines Häftlings 
" Gefangenengruppe" in Nürnberg wegen Verleumdung ar,geklagt 

NURNBERG (<ipa) - Wegen Vel'lcumdung mißhandelt. In weiteren Druckschriflt•n wurde 
mü~sen sich siebc11 Männerund vier Frauen der ein Straubinger Psychiater besehv ldigl, er ver­
.. Gefangene ngruppc Nürnbcnr ' \'Or dem Nürn- abreichc in der niederbayeri~ch"n Stra (an~(.;)lt 
berger Amtsgericht \'eranlworten. Laut Anklage \\' iderspens ligen Häftlingen die Todesspri!ze. 
hatten sie angezw<'ift>lt, daß d<' r Häftling Gün- Der Pt·oz<•ß begann mit großem ?oli '\(!lallfgebot 
ther Braun (22) im Februm· 1978 im Nürnberger vor über 100 Interessenten. Mit der Vem ~hmung 
Gefängni> einE.'s natürlichen Tod<>s (!cstorbcn d o:-r .'\ngel<laglen will das Gericht am 25. Mai be­
war. Der jun_ge Mann war n<tch einer ung<>klär- ~i :m<'n . 

ten Krnnkhcit vom Nurnb('rS:(c r Gefängni~ in~ 
BEI.irkskrankenhnu;; Ansbach gebracht worden, 
wo <>r wPni~; spilter s tarb. Ein Ertnilllung~ver­

fahren der StaaiJ.r!O\\ ah!'ch;o (I wegen mogl icher 
Schuldfragen wurde einge$tCllt. 

In i"lug:,Jaltcrn war die Beh:Juptung nufgt'­
Hellt "orden, Braun :;ei e•·mor·det worden. Dif> 
Flugschriflrn 11·u~c· n clie Au(schri(t ,.lot,lti?Sch l<'­
gen und totgeschwiegen" und fordcrtt>n d ii l.ll 

auf, die verantwortlichen Justizvollzu#(sl>e<~ mlen 

vor Gericht tu stelle n. Ferner hieße~. im .. Nürn­
berger Zuchthaus" würden die Slraigcfongenen 

Selbstmord eines Häftlings 
Vt•rrnulli< h mit c•ine r Oherrlosis Tolble tlen 

n.rhm l>l\h qc'~l<·l n m d C'r Slrdi.Jnsl,\11 Teqcl 
rrn 2B t,lh riqt•r Mt~nn dd~ L<'hen. Er WM an1 
I(). M.H 1!177 wt•qt•ot Riluhrnordt>s , .. , t>inC'I' 
lllll clliJHfl'n Pldll 1.u eiucr II·UC' ns lnucwn Hafl ­
~~~ •I ft• VNUrl !'lf l \\ OHf ~ll. O~r 1-fäl lf illl( Junle r­
ll t'f\ I' IIH'O i\bM hit•clshrt<•f. 111 ci CIIl CT VIJO IH'f­
~OiliH lwn l'robiPmc•n sprt<'hl. rTsr>l 

Mehr als 3500 Häftlinge in Berlin 
ln~geSdntl 3571 (.;(·langen(' vnzeidtm•n clit' 

.S t o~listi ~C'hen BPIIChle" Hir d.h .Jil'h1 ~''l'ndt• 
t97ß in dc·n Jh rlmc•r \-nll1U1f~""'tall•·n. 1).1\' on 
Wdf('n 1.151 IIJfllmqp in ch·r t lnter:-.uchung'­
hnil- und Aufn,rhmhm~lill \ Meldhit un\(' rqt•­
brachl. Oc1rin cnllltlllcn l.in!l 12 wc ihlldlt' C t'­
ldnge nP.. 

Jn riPI till,ltl.\llllznq<;.tn'>ltol l r.:~]l I . ,.,}, •. , 
111 dc·m Zt! tl p tt llkl t:Jfl5 c ;<'l d n\t<'~ll t nu r 
miinnlic:h t•n Grs• lll l'l hl~ . ln der V o llz u rp:..tn ­
slull lur frducn Wllld<•n 14.! W!'l b lidw lltt ltlu •­
qe Qt'l.ttloll. Doe Juq<mcblrdfttnl>ldlt Plt>l/.l'n'>ee 
nt t> ldC' \(' •122 ( ;; •(,IIH jl'lll'. 4•1 ]J , tJillll'll' W t i i<' TI in 
d e r i\ hlc•1 ltllttl lt11 Lun<rr·n~rnnkhl'tl<• n rlcs 

h 1o11K t •llh.ru~c·, d•·t ll •·rlllll't Volln tq '>,lll'>l,tl lc n 
un tPr(Jr•tu.t• hl 

:!0·1 1 .C'Itlll'l'''ll' ll•hiE•n 111 th•1 nlh·nrn Voll· 
JllqS.rn\1<11 1 DllpJII'I und /0 111 tlcor Nc•h t'Ud n· 
., t,tll S rt<t l w t rr~l <'r D ct lll lll . \ .1/ t•tll li< Iw ( ;r•lr11HIC­
ll!' 1m oltenen Voii~IHT '>i ncl in dl'r Nrhe nan­
.,\alt Ltdlll"rlelde untPrcwbrörh t und werd e n 
her dN Z.t ltl der l ldlllincJe 1n der Fr.ruenhaft· 
dll!> l •tl t mi t h l'rucksir·hti!]l. Zu- und Abgcinge 
im . l,t hr t!J7U h:l llt! di C' · U-ll.11ltlll>. lo1ll Modbil 
rund !1850, d ie Juslizvolliltlftsdnsl<ill Teqcl 
rm l(t 3700, dt<• Frduenh <~ llcllll>ldlt rund 1700, 
ci H• .lurwndslrill,,nslall ruiiCI 930, die Vollzugs· 
cln t> ltl lt J)ii JliWI rund 1500 und cli<! Ncbenan­
& lt~ll S<l<l lwinklrr Dc~mm rund 320. (Tsp) 

eutliche Kritik an 
Berlins StraWollzug 

8eirat fordert Änderungen für U-Haft in Moabit 

Oberwiegend kritische Feststellungen.zum Berliner Strafvollzug enthält 
der erste Tätigkeltsbericht des Berliner Vollzugsbeirates, den Oberkonsisto­
rialrat Horstdloter Wlldner jetzt dem Justizsenator übermittelt hat. Wildner 
rat Vertreter der evangelischen Kirche im Vollzugsbeirat und dessen Vorsit-
zender. -

Der Vollzugsbelrat und die Belräte 
für die einzelnen Berliner Strafanstal­
ten sind 1977 aufgrund des neuen 
Strafvollzugsgesetzes gebildet wor­
den. Ihnen gehören ehrenamtlich 
Vertreter der Öffentlichkeit an. Die 
wesentlichen Aufgaben des Vollzugs­
beirates sind, an der Planung und 
Fortentwicklung des Strafvollzuges 
beratend mitzuwirken und um Ver­
ständnis für die Belange eines auf Re­
sozialisierung ausgerichteten Straf­
vollzuges ln der Öffentlichkeit zu wer­
ben. 

ln seinem nach zweijähriger Amts­
zeit vorgelegten Tätigkeltsbericht hat 
der Berliner Vollzugsbelrat seine Er­
fahrung niedergelegt, daß er auf die 
Gestaltung des Strafvollzuges in zu 
geringem Maße habe Einfluß nehmen 
können. und warnt vor der Gefat1r der 
Resignation. Es habe wiederholt an 
der für eine beratende Tätigkeit not­
wendigen umfassenden Information 
durch die Senatsverwaltung gefehlt. 

Auch geht aus dem Bericht hervor, 
daß nicht immer die Vollzugsbehör­
den mit den Belräten vertrauensvoll 
zusammenarbeiten und daß solche 
Anstaltsleiter. die sich Im wesentll-

chen als Kontrollinstanz empfinden, 
den Belräten ein .,abträgliches Miß­
trauen" entgegenbringen. Über die 
Beiratstätigkelt wird zusammenfas­
send festgestellt: .. Die Belräte haben 
Enttäuschungen erlebt, aber auch. 
meist in der Unauffälligkeit, Erfolge 
erreicht. Nur mit entschiedenem 
Selbstbehauptungswillen werden sie 
auf ihrem Wege vorankommen." 

Zu einer Reihe weiterer kritisch 
vorgebrachter Einzelpunkte gehört 
die Feststellung: .. Der Vollzugsbeirat 
hat den Eindruck gewonnen, daß eine 
mittel- und langfristige Per~onalpla­
nung bei der Senatsverwaltung fUr 
Justiz nicht in dem erforderlichen 
Ausmaß vorhanden Ist." Der' Beirat 
tritt auch für organisatorische Ände­
rungen in der Untersuchungshaftan­
stalt Moabit ein, damit dle Im Blick auf 
wenige Gefangene eingeführten ver­
schärften Sicherheitsvorkehrungen 
sich nicht weiter auf dle gesamte An­
stalt belastend auswirken. 

Zur medizinischen Versorgung der 
Insassen der Vollzugsanstalten hat 
der Beirat noch nicht Stellung neh­
men können. weil ihm der darüber er­
stattete Bericht des Justizsenators 
unzureichend erschien. 
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Nach der Hälfte der Verbüßung Selbstmord in der 
Dem Blld e iner . Giflmlscherln•, wie s ie ein 

TeH der Presse gleich verkaufsträcht ig e in­
ordnete, entsprach s ie am allerwenigsten. 
Eher dem eines verängstigten, unsicheren 
Mädchens, obwohl sie versucht hat, Ihren 
Freund umzubringen. Jetzt schlug die Aggres­
s ion um gegen sich selbst. Eine Justizbeamtin 
fand vorgestern die 24jährige Strafgefangene 

Für die .Justiz ist a\•ßer der Erledigung von 
Formalien der Fall damit abgeschlossen. Darf 
man ihr, darf tndn dem Strafvollzug einen Vor­
wurf machen? Oder reicht die kürzlich ge­
madlle Aussage vo"n Just izsenator Meyer aus. 
die Selbstmordrate in den Strafvollzugsanstal­
ten entspred1e der von ,.draußen"? 

Bei der 24jährigen Frau handelte es sich 
um einen .Problemfa ll •. Lang und ausführlich 
bPgründele der Gutachter in dem Prozeß vom 
Mein: Hl78 diese EinschCitzung, Das Mädchen 
mit d('T überbehüteten Kindhei t , ~ufgewachsen 
in Westdeutschlands Provinz mit einem biede­
ren Elternhaus, hatte es nie gelernt, Konflikte 
zu lösen. Entscheidungen nahmen ihr die 
El tern a b, gesprochen wurde wenig, über Pro-· tot am Fensterkreuz in der Frauenhaftanstalt 

Lehrter Straße. Sie habe es nicht mehr aus­
gehalten, beißt es Jn ihrem Abschiedsbrlef. 

bleme schon gar nicht. · 

Schon wieder ein Selbstmord 
in Berliner Vollzugsanstalt . 
Leiter von JVA Tegel: Arzt hielt besondere Maßnahmen für unnötig 

Die Reihe der Selbstmorde in 
den Berliner Vollzugsanstalten 
aet2t sich fort. Nachdem in der 
vergangenen Woche eine Frau in 
der Frauenhaftanstalt Lehrter 
Straße eich erhängt hatte, wurde 
gestern mogen Manfred B. in der 
Justizvollzugsanstalt Tegel, Haus 
drei, tot in seiner Zelle aufgefun­
den. Er sei mit seinem Leben 
nicht mehr fertig geworden, heißt 
es in seinem Abschiedsbrief. Der 
etwa 24jährlge Mann war zu einer 
lebenslangen Haftstrafe verur­
teilt. Der Anstaltsleitung in Tegel 
war die Selbstmordgefährdung 
des Häftlings seit langem be­
kannt. 

Bereits vor einem Jahr versuchte 
Manfred B., sich das Leben zu neh­
m,en. Damals sollen andere Gefange­
ne, die davon wußten und ihm helfen 
wollten, von den zuständigen Voll­
zugsbediensteten daran gehindert 
worden sein, Ihn in seiner Zelle aufzu­
suchen. Ers~ vier bis fünf Stunden 
nach der Entdeckung des Selbsttö-

tungsversuches habe man es für nö­
tig gehalten, Manfred B. unter ärztli­
che Aufsicht zu bringen. 

Dies geht aus einem Strafantrag 
wegen versuchten Mordes hervor, 
den damals der Gefangene Dleter S. 
an die Staatsanwaltschaft gerichtet 
hat. Obwohl die zuständigen Bedien­
steten der Station und der Zentrale 
von den ernsthaften Depressionen 
des Häftlings Manfred B. Kenntnisge­
habt hätten, hätten sie nichts unter· 
nommen, der Gefahr der Selbsttö­
tung vorzubeugen. 

Ob dies auch jetzt der Fall Ist, muß 
sich noch herausstellen. Nach dem 
Stand der Ermittlungen der Kripo war 
es gestern abend noch nicht sicher, 
ob es sich nur um Selbstmord han­
delt. Genauere Auskünfte waren von 
der Kripo nicht zu erhalten, da sich 
bei solchen Fällen die Justizverwal­
tung das Informationsrecht vorbehält. 

Nach Auskunft des Leiters der JVA 
Tegel, Glaubrecht, habesich Manfred 
B. in den letzten Tagen auffällig ver­
halten, was auch von der Hausleitung 
registriert worden sei. Der Arzt der 

psychiatrisch-neurologischen Abtei­
lung, Dr. Strauch, habe ihn einen Tag 
vor seinem Tode in seiner Zelle aufge­
sucht, ohne danach besondere Maß­
nahmen angeordnet zu haben, außer 
dem Gefangenen gegebenenfalls 
Medikamente zu verabreichen. Eine 
Aufnahme in die psychiatrische Ab­
teilung habe Strauch nicht für nötig 
gehalten. Versäumnisse seitens der 
Anstaltsleitunglägen somit nicht vor. 

Glaubrecht fügte hinzu, daß in sei­
nem Hause in den letzten neun Jah­
ren nur sieben Selbstmordfällevorge­
kommen seien. Dieser Prozentsatz 
sei niedriger als im "freien Leben", 
betonte er. Im übrigen gäbe es keine 
wirksamen Maßnahmen gegen 
Selbstmord, abgesehen davon, daß 
"es eine Freiheit des Menschen" 
gäbe, "mit se1nem Leben zu verfah· 
ren" . 

Weder die Vorsitzende des Voll­
zugsbeirats Tegel noch die Insassen­
vertreterio von Haus drei wußten ge­
stern abend von diesem Selbstmord. 
Sie waren vom zuständigen Teilan­
staltsleiter trotz Anfrage nicht infor­
miert worden. fro 

Frauenhaftanstalt 
Mehrere Selbstmordversuche folgten. Doch 

sie schaffte es nicht, sich umzubringen. Dann 
tat sie dem Freund Arsen in den Grießbrei, 
den er so gerne aß. Er konnte gerettet werden, 
m1t der Beziehung wdr es endgül.tig aus. 

Während des P•ozf.!sscs saß sie nur der An­
klagebank und der Student am Zeugantisch. 
Sie sthaute n ur zu Boden. ,. Ich konnte nidtts 
mehr mit mir anfangen und ha b dann itUd) 
anderen Leuten nid1t gegönnt, daß sie Wd!l mit 
sich anfangen konnten. • eine von vielen lei-

sen Sätzen einer völl ig verunsicherten Frau in 
der damaligen Hauptverhandlung. 

Der Gutachter sprach von einem schwieri­
gen Fall. Die damals 21jährige Frau sei vor 
a llem auf Grund ihrer Charakterstruktur ver­
mindert schuluf;ihig. Zu behütete Kindlwit, 
euphorische Ver I icbtheit, überslei!Je• le Er­
wartungen. Depressionen - dann ~cicn 
~elbstmordabsichlen in Agressioncm gcgPn 
Ihren Freund umgesdtldgen. Vier Jahre ll<1ft 
waren die Bestrafung. Knappe. einundcmhalb 
Jdhre hat sie es dUSqehdllen. eine nod1 c>bonso 
lange Zeit lag vor ihr, wenn man die :f, Zeit­
punkt-Entlassung zugrundelegt 

Besonders beobachtet wurde sie nicht, LPille 
gestern eiM Justizspred1erin auf Anfrage mi l, 
sie galt .nicht als drogenaöhiingig und son:>l 
auffällig. • Sie fiel erst durth ihl'en Tod wieder 
i!Uf. 

Während eines Urlaubs lernt sie .im sonn1-
gcn Suden• einc-n Chemiestudenten aus Ber­
lin kennen. Er ist in vielen Punkten genau das 
Gegenteil, er kann sich ausdrücken. Ihn um­
gibt der Reiz von Untversität und Großstadt, 
Zwanglosigkeit und Offenheit. Zurück aus 
den Ferien sd1reiben sich der Student aus Ber­
lin und die ßeruf~t;!liqc aus Westdcutsd1land. 
Der Umzug nadt Rerlin wird erwogen. der Be­
sud1 der Abendsdlulc soll Bildungsbarrieren 
he>seitigen. Lernziel: Sich-ausdrücken-können 
in der Sprad1c der Stude>nlengesellsch.1ft. 

Dorn die l"wu blich still. Sie versud1ta zwar 
m der gemeins.un bewohnten Kreuzherger 
Wohnung ihre Rolle uls Hausfmu zu erfüllen. 
Dod1 der St rt'ß der Abendschule mit dt•m täg­
lidten Slrt'ß dPr ßt•ziehung war zuviel. Ihre 
Lernfähigkeit nahm db, die Beziehung begunn 
zu kriseln. Sprechen konnte sie darüber mit 
n1emdnden, die J;Jtcrn verstanden ihren Weg 
ohnehin nicht mehr. Die Studentengesellschaft 
des Freundes merkte nidlls und hatte andere 
Sorgen. Die .Spitzcnklöpplerin" von Kreuz­
berg: Der Film und die Realität. 



Sehr geehr ter Herr Sena ­
to r Meyer ! 
Wi r wenden uns al s Mit­
a r beiter /innen des Ver­
e i ns zur Bera t ung Dr ogen­
abhängi ge r an Sie, i n der 
Hoff nung Sie auf bes tehen­
de Mißs tände i n der UHuAA 
Moabi t aufmerksam machen 
zu können, von denen wir 
uns als Berater /innen von 
Drogenabhängi gen bet r of­
f en fühlen . 

Am 27 . 4 . 197 9 s t arb in 
der UHuAA Moabit der Un­
t ersuchungshäf t ling Al ­
fons Knispel . Er beging 
Selbstmor d, in dem er 
sich in seiner Zelle er­
hängte . Damit wa r er nach 
inoffiziel l en Ver laut ba­
r ungen der siebente Häft­
ling , der in dies em Jahr 
i n Moabit dur ch Selbst t ö­
tung star b . Unserer Mei­
nung nach i st diese hohe 
Zahl von Se l bstmorden 
nicht dur ch die psychi­
s c he Labilität von auf 
ihre Verurteilung warten­
den Untersuchungsgefange­
nen zu r echtfertigen . 

Wir halten die men­
schenver nichtenden Le­
bensver hältnisse 1n der 
UHuAA Moab it für mitver­
antwort l ich und \vollen 

·dies am Beispi el von ·Al ­
fons Knispe.l aufze i gen : · 
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Alfons Knispel . wurde 
am 20 . 4 . 1979 inhaftiert . 
Er war heroinabhängig und 
schrieb uns am 23 . 4 . 1979 
mit der Bitte, ihn zu be­
suchen , da er . eine Lang­
zeittherapie machen woli­
t e. Al s se i n Brief uns 
erreichte, war Alfons 
Kn i spel bereits tot. 

Wir f ragen Sie, Herr 
Jus tizsenator , welche Be­
dingungen führen dazu, 
daß ein Mensch sich hoff ­
nungs los an eine Drogen­
beratungsstelle wendet, 
we i l er ein d r ogenfreies 
Leben plant, · sich aber 
vie r Tage später selbst 
tötet? 

Alfons Knispel wur de 
während des körpe r lichen 
Ent zugs in eine Ei nzel ­
zelle in Haus Il eloge­
schlossen , das bedeut et 
Regelvollzug, 23- stündige 
Isolation und e i oe Stunde 
Hofgang täglich;l/2 Stun­
de Besuch alle 14 Tage . 
Er ist kein Sonderfall; 
mit vielen anderen Straf­
u.nd Untersuchungsge f ange­
nen \Yird ebenso verfahren . 
Wir halten diesen Vo l lzug 
für jeden ~enscheu , te­
sonder s a ber für Drogen­
abhängige während des 
Entzuges für - zumi ndest ­
selbstmordfördernd . 
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Der körperliche Entzug 
eines Heroinabhängigen 
daue r t j e nach Grad der 
Abhängigkeit und körper­
l ichen Konstitution 7 - 14 
Tage . Es besteht die Ge­
fahr von medizinischen 
Komplikat i onen ( Kreis ­
laufver sagen, Herzver9a­
gen , Er brechen, starke 
Schmerzen,Kr ämpfe, Schlaf­
losigkeit , Schüttelfr ost, 
Schweißausbr üche ) ; als 
n i cht minder bedr ohl i ch 
erf ährt de r Abhängige die 
psychischen Auswi r kuhgen 
des Entzuges ( Depr essio­
nen , starke Angstgefühle, 
ext r eme Labilität, Über ­
sensibilität) . Die psychi­
schen und somatischen Be­
gleiterscheinungen des 
Entzuges beei nflussen s i ch 
gegenseitig , sie werden 
durch die äuße r en Bedin­
gungen verr i nger t, bzw . 
verstärkt . 

In ve r schiedenen the­
rapeutischen Einrich~un­
gen für Drogenabhängige 
hat sich die Praxis be­
wäh r t, daß der Abhängige 
in dieser ersten sehr 
wichtigen drogenf r eien 
Ze i t nie al l ein ist . So 
besteht die Möglichke it, 
auf tretenden Komplikatio­
nen ·vor zu beugen, Schwie­
rigkeiten au f zuf angen , di e 



Entzugssituation durch­
schaubar und pädagogisch 
bearbeitbar zu machen. 
Einen Menschen während 
dieser Zeit in einer Zel­
le zu isolieren, keine 
konkreten Hilfen anzubie­
ten, unterstützt Selbst­
zerstörung. Dazu kommen 
die Belastungen des In­
haftierschocks, die Unge­
wißheit der Zukunft und 
die Bewußtt-lerdung der ak­
tuellen Hilflosigkeit . · 

Der Entzug in der Haft 
findet zwangsweise statt , 
damit fehlt weitgehend 
die innere Bereitschaft. 
Unserer Meinung nach be­
steht deswegen die Ver­
~flichtung zu einer in­
tensiven Betreuung wäh­
rend des körperlichen 
Entzuges, die zudem die 
Chance bietet, die Bet r of­
fenen für ein drogenfrei­
es Leben zu motivieren . 
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und damit eine Verlänge­
rung ihre r Drogenabhä n­
gi gke it . fü r nich t - Ab­
häng i ge bes teht d i e Ge­
fahr der Ge\·Jöhnung . 

Wir fragen Si e , Herr 
Justizsenator, we rde n i n 
Moabit Hä f tlinge mit Me ­
dikamenten ruhiggescellt, 
weil ein Pe rsona lmange l 
im sozial en,medizinischen 
und psycho logischen Be­
reich besteh t? 

Hätte Alfons Knispel 
un eer anderen Bedingungen 
überlebt? 

Uns hat se in Tod be trof­
fen gemacht . Wir appelie­
ren an Sie, Herr Justiz­
senator Meyer, di e unbe ­
ding t erforderlichen Ver­
änderungen durchzu f ühren: 
- sofortige Verbesserung 
der sozialen, psychologi­
schen und medizinischen 
Versorgung 
- keine Psychopharmakaals 
Ersatz fUr menschlichen 
Kontakt und Problembewäl­
tigungen 

In der UHuAA Moabit 
sitzen ca. 1500 Häftlir.ge 
ein, davon sind minde­
stens 20% heroinabhängig. ~~ ...... ~ 
Für alle Gefangenen sind 
zur Zeit nur z·.-.1ei Psycho­
loginnen und 18 Sozialar­
beiter angestellt. Dies 
führt dazu, daß das Per­
sonal allein durch ver­
t-lal tungstechn i. sehe Aufga­
ben so sehr üoerbelastet 
ist, daß Gesprächt! nur 
mit einzelnen Insassen 
möglich ist, insbesondere 
mit Häftlingen, deren 
Selbstmordgefährdung of­
fiziell bekannt ist. Auch 
die medizinische Versor- Berichteines Vo II zugshe 1-
gung ist mangelhaft . Die- fers über den Versuch, ein 
se Mißstände wurden bis- - Radio mit Cassettenteil 
her nicht beseitigt , viel- für den betreuten I nsas-
mehr werden zunehmende sen einzubringen. 
Psychopharmaka ausgegeben Ve!t BeJU..c.ltt Wttttde aM 
Im Haftkrankenhaus fehlt P-Eatzg~tünden dullc.h die Re-
die psycho- soziale Be- daktion gel~ii 'tzt. 
treuung ebenso, der Ent-
zug von Drogenabhängigen Das GP.r·:.r wurde bF'im 
wird meist medikamentös Fachhc.indlPr mi t d"lm ~ li nwd g 
dur chgeführt . Das bedeu- gekauft . ~s sei zu r Ein­
tet für Drogenabhängige br ingung i~ oine ß~rlinPr 
eine Suchtverschiebung JVA bes t immt - zu di PSrlm 
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- Drogenabhängige dürfen 
während des körperlichen 
Entzuges auf keinen Fall 
sich selbst überlassen 
bleiben,medikamentenfrei­
er Entzug ( cool turkey ) 
- Aufhebung der Isolation 
Wohngruppenvollzug in al­
len Häusern, Verstärkung 
von Gruppenangeboten für 
Untersuchungs - und Straf­
gefangene, um der haftbe­
dingten Entsozialisierung 
vorzubeugen 
- Veröffentlichung der ge­
nauen Zahl und 'Ursachen 
der Selbstmorde in UHuAA 
Moabit 

Wir t-JO ll en nicht, daß 
noch weitere Menschen in 
der UHuAA }1oabit sterben 
mü s sen und t-larten auf Ihre 
Anttvort. 
Hochachtungsvoll 
Di e Mitarbeiter und Mit­
arbei terinne n des Vereins 
zur Be ratung Drogenabhän­
g i ge r e . V. 

Z•.-Jeck müsse UK\.>J funkt i ans ­
unfS~ig gemacnt 1er dPn . 

DiP Firma ~a t dies und 
stPllte P i ne Bescheinigung 
aus . in der ~ ~ieß : UKW 
ist abg~klemmt . uas G~rät 
wurde an dPr Pf o r te a bge- · 
gob~n . wo auch dP r ent­
sprechP.nde Vo rmelüer vor­
l ag . Oi~ nächste Na ch­
r icht. lautPte dann : Rekor­
d ... r ~ur H;1be genommen 
Aushdndi gun6 ni~ht mög­
l i ch , da "AbklPmmer:" de~ 

'der Iichtblick' 



UKI...r - Teiles nicht aus rei­
chend sei - vielrn<>hr müs ­
se UKW ganz ausgo 1aut wer­
den . Das Ger~t ,rurde wie ­
der herausg. gebe~ . noch­
mals zur rnLs~rechendP.n 

Firma gegeben . ~o Folgen­
des zu erfahren ·•ar : Ein_, 
.A.usoau des UK.- - Teiles 
ist gar nicht ~cg_ich , da 
dies das gesamte Gerät un­
brauchbar machP.n würde . 
Vie l e Bauteile des UKW­
Teiles haben aucn Funkti­
onen bei MW . KW und LW . 

Die Anstalt mögA ;ich doch 
techni sch auf den neusten 
Stand bringen und die Ve;:­
fügung dahingehend abän­
de r n . Bei dem Offensicht­
lien notwendigen Lernpro­
zess wäre diese F rma gPrn 
behilflich . Das G rät wur­
de nach dieser Au~kunft 
~·Jiederum in die Anstal1: 
eingebracht . HierDei ist 
noch zu Prwähnen. daß zu 
dem Gerä1: kostenlo~ ein 
Satz Ba1:teri8n ~Pl~Pfert 
,•Jurde . da bekannt \-.sar . d.aß 
der Empfänger ei~ InsassA 
dieser JVA :.st . llatürlich 
wurden die 6att~rien an 
der Pforte zurücl<.gewiesen . 
Es dürfen halt nur Batte­
r ien beim Ans~altskauf­

mann erworben werden -
gegen gute Bezahlung na­
türlich . Über die unzu­
treffende Formulierung der 
Verfügung aufgeklärt , half 
die Anstalt scrnell und 
unbürokratisch . Es wurde 
die bereits b' ~m ersten 
Eineringen vorg legte Be­
scheinigung al- ausrRi­
chend anerkannt. Doch das 
Gerät mußte nochmals aus- L 

gefJhrt werden - es fehl­
te immer noch di Beschei­
nigung darüber , daß auch 
das Mikrophon urd die Mi­
krobuchse ausgeb1ut , bzw . 
abgeklemmt sei . Auch das 
Netzteil muß nac1weislich 
abgeklemmt 9Pin . 3tellung­
nahme des T8chn:kers zum 
Wer t des so bf handelten 
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Gerätes : YiederersteZZung 
des Gerätes in der Quali­
tät . wie es gekaufr- wv..rde, 
is& in keinem Fall m~g­
Zieh . uoerhaup& ist die 
volls~ändige Instandset­
zung nur dann möglich . 
wenn ein Seäaltp~n vor­
Uegr; , in dRm a 'lle A:nde­
r>ungen ver>merkt sind. 

Nachdem letzT.lich doch 
alle Vorschriften der An­
stalt erf üllt wurden . sah 
die Bescheinigung folgen­
dermaßen aus : UKW-Teil ab­
geklcmmt,Mikrophon ausge­
baut, Netzteil ausgebaut, 
bzw . abgek 1 emmt, ~1i kroan­
schlußbuchsen ausgebaut, 
bzw. durchtrennt'. 

:Jer vePbliebene 
dPs eben noch neuen Ge­
rötes : max. 20 - 25 ~ des 
i<aufpreises . !Jer urspr>üng­
Uche ;lert wird nie i.Uietkr 
herzustellPn $Pin . Nun 
stellt sicn natürlich die 
Frage : wo isT. überhaupt 
f~stgelegt , daß unter Be­
rufung auf " Sicherheit 
und Ordnung " die Anstalt 
verlangen kann , daß der 
Insasse sein Eigentum auch 
noch auf eigene Kosten 
zerstören lassen muß! Die 
entsprechenden Paragrafen 
des StVal:.zG , §§69 und 70 , 
besagen ledig lieh . daß der 
Besitz von Hörfunkgeräten 
gestattet sei . wenn nicht 
das Vollzugsziel oder die 
Sicherheit und Ordnung in 
der Ans'tal t gefährdr>t sei . 
~icht der geringste Hin­
weis auf derart rigorose 
Eingriffe! Erst in der VV 
und einer AV schaffen sich 
die Behörden selost eine 
Grundlage flir diese Forde­
rungen . Doch führen diese 
außerhalb des Gesetzes er­
schaff?nen vPrwaltungsin­
ternen Bes U mmungen zu 
dem Ziel des Vollzuges 
der Wiedereingliederung 
des GefangenPn - wirklich 
zu angemessPnen Maßnahmcri' 

20 

. 

Stellt die For der ung der 
Behörde nacn weitgehender 
Zerstörung des Gerätes , 
einhergehend mit der ver­
bundenen \.Jertninderung und 
der zu53tzlic'1en Belastung 
des Gefangenen durch oie 
Kosten des Umbaus, nichT. 
einen Rlickfall in die Z~i ­
ten des alten " VenoJahr­
und Gewaltverhältnisses " 
dar? Verstoßen diese Maß­
nahmen nicht - im Gegen ­
satz zu dem gesetzl i chen 
Auftrag zu r Resozialisie­
rung - gegen die aufg r und 
der Ergehnisse de r Frei­
burgar Unte r suchungen zum 
sozialen Training in Haus 
IV gewonnenen Er kenn1:ni sse 
und Feststellungen : nicht 
ständiger Druck von oben . 
~ondern Mitarb~it und Zu­
sammenarbeit aller am 
s~rafvollzug aeteiligten . 
sowie der Insassen bringt 
positivP Ergebnisse im 
Sin~~ der vo~ GesPtzgeber 
g~stPll~en Aufgaben . Wie 
weit Pntsprecnen die Ver­
fügungen nar.h AV und VV's 
dP.n BestimmungRn de!'\ St -­
VollzG , in dF.men PS heißt : 

~3 Das Leben imVollzug 
soll den allgemeinen Le­
bensverhältnissen soweit 
als möglich angeglichen 
werden . (§4)Beschränkungen 
dürfen nur auferlegt wer­
den, die zur Aufrechter­
haltung der Sicherheit 
oder zur Abwendung einer 
schwerwiegenden Störung 
der Ordnung in der Anstalt 
unerläßlich sind. 

HL es seneint . sinc ?s 
nicht allein die ~echni­
schen Verfügungen , die 
dem heutigen Stand ange­
glichen werden müßten . 
Gleiches gilt wohl auch -
und ·zwar in erster Linie -
für die Anpassung solcher 
Bestimmungen an den ge ­
SPtzlichen Auftrag , d8 r 
PinPn auf Wiedereinglie­
derung ausgerichter.en 
Strafvollzug vo r sieht ! 
E. Bäumer . Hum . Union 
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Resozialisierung nur für Deutsche . . ? 

-Zu~ besonderen Situa­
tion ausländischer Straf­
gefangener in de r ßundes ­
reoub 1 i k. 

Das Bundesverfassungsge­
richt ' .. "3t in seinem gr und­
lege~den sogen . " Lebach­
Ur teil" vom 5 . 5 . 1973 (BV­
erfGE 35 , 202) dem Gedan­
ken der Resozialisier ung 
einen besonder en ver fas­
sungsrechtlichen Stellen­
we r t zuer kannt . In di eser 
Entscheidung des höchsten 
deutschen Gericht~ he~3t 

es •.-Jie r:o:gt : 
" Die Erkenntnis von 

der Bedeutung der Reso­
zialisierung ha t sic h in 
den le t zten Jahrzehnten 
i m Stra f recht zunehmend 
durchgesetzt ; nach allge ­
meiner Auffassung wi r d 
die r es o zialisierung oder 
Sozialisa t ion als das 
herausregende Ziel na­
mentlich des Voll z uges 
von Freiheitsstrafen an­
gesehen . Dem Gefangenen 
sollen Fähi']keit und Wi l ­
l en zu verantwortli eher 
Lebens fuhr unq vermi ttel t 
werden; e r soll es lernen , 
sich unter den Bedingun­
gen einer freien Gesell ­
schaft ohne Rechtsbruch 
zu behaupten , ihre Chan­
cen wahrzunehmen und i hre 
Risi ken zu bestehen . .... 

Verfassungsrechtlich 
entspricht di ese Forde­
rung dem Selbstverständ­
nis einer Gemeinschaft , 
die die "lenschenwürde in 
den ~ittelpunkt ihre r 
Wertordnung stellt und 
dem Sozialstaatsprinzip 
verpflich tet ist . 'lom Tä­
ter aus gesehen erwächs t 
dieses Interesse an der 
Resozialisierung aus sei­
nem Grundrecht aus Artikel 
2 Absatz 1 ~rundgesetz . 

Von der Gemeinscha ft aus 
betrachtet verlangt das 

Sozialstaa tspr irzip s taa t ­
lich Vor - und _t<ürsorge 
für Gruppen der ~esell­

scha ft , die au f ~rund 

persönlicher Schwäche oder 
Schuld , Unfähigk ei t oder 
gesel lscha ftlicher Be­
nacht eili gung i n ihrer 
per sönlichen und sozial en 
Entfaltung be"!-J i ndert s ind; 
dazu gehör en auch die ~e­
fan genen und Entlas senen ." 

Sowuit d~~ Bund ~v~r­

~assungsgericht! 8er Re-
sozialisierungsgeda~ke 

~i~uet in unserer qechts­
ordnung seine konKreteste 
gesetzliche Ausprägung in 
cem "Geser;z über den Vol!­
zug der c~eiheir;sstrafe 

und oer freiheitsgntzie­
henden M3ßregeln der Bes­
sarung u,d Sicherung 

Strafvollzugsges~tz 

(StVollzGl - v ,m 16 . 3 . 
1976 '' , das am 1 . 1 . 1877 in 
Kraft ge~rete 1 ist . ~dL~ 

i2 StVollzG soll dPr Gn­
fang~ne iM Vollzug der 
Fr eihei tsstrafr f3hig wer­
den , künftig in sozialer 
Verar•wortung ein Leben 
ohne St raftaten zu führen ; 
~lleiniges Vollzugsziel 
ist danach die Resoziali­
sie-rung dc:os Gefangenen . 
In§ 3 StVollzG s"!nd. (jie 
1indestgrundpjtze für die 
Gestaltung des Vollzuges 
fone1ul iF.rt : 

11 Da~ Leben im Vn117uE 
SO]} r:Jcn a) lgemnincn olP-

oernsvPrhältni~sen sc~cit 

als mö:licn an!;cgl i ·t en 
tJerd!.m (An gleichungs­
grundsatz l . 
21 Schi:idlichl'ln Folgen des 
F rql~Pi~sentzuge~ ist 
entgngenzuwirkP-n l~cgen­

s t eu8 r ungsg r undsatz) 
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3) Je r vol!zug ist darauf 
auszurichten , daß er de~ 
Gefangenen hil .c~ , sie~ i n 
das leben in Fr e i nei t ei , _ 
zugliedern (Int egr ations ­
grundsatz l . 

\.. 

O:.ese drei Gestaltungs-
grundsätze des Vcllzuges 
werden in dem Gesetz 
durch zatll reiche Einzer­
oestimmungen konkreti ­
sier~ . um das Jollzugs -
ziel der Resozialisie r ung 
zu ·~rre .:. chen . So di ent 
zum 3e:.~piel der in S 13 
StVollzG vorgese,~ne Ur­
laub aus de.r Ha.ct dazu , 
die KontaKte des ~efaPge ­

nen ~i: der J~rigen 3e­
sellscna:-, zu~a: ~i~ sei -

' nen ~nge ~r~gen , aur-
rechtzuerhalten und die 
Isolatio, jer ~aTt en:­
steh-=.~dnr :;e-=~~ren -"Jr die 
Leoenst:.:c·ltigkaft zu ver­
mindern . 

Aus der ~raxis des 
Str~fvollzuges ~eraus mu~ 
jeq~ch die pr ovoka t ive 
Frage gestellt we rden , ob 
der Gedanke der Qesozia ~ 

li ;;ieru· g nur -" jr Jeutsche 
gilt . ~an sol l te me i nen , 
dn'3 de r allgemei ne Gleich ­
heitsgru~dsa:z , de r in 
ArtiKPl 3 unse r es Grund­
gesetzes veran~ert is t , 
~uch den aus ländischen 
Stra-"gefangenen die glei­
chen ~~soz~~lisi~rungs­

chancen gera~- iert wie 
ihren deutschen ~itgefan ­

genen . Tats3chlich ist 
jedoc~ f8stzus~ellen , da3 
den Ausl3nder n i~ deut ­
chen St r a fvol lzug nahe?u 
alle konk r eten ~a3nahman 
und ~öglichkeiten de r ~e­

sozialisierung verschlos ­
s~n blei ben , d i e das 

' de r I ichtblick' 



Strafvollzugsgesetz bie­
tet . Niemand darf wegen 
sei ner Abstammung , seiner 
Rasse , seiner Sprache , 
seiner Heimat und seiner 
Herkunft benachteiligt 
werden - so steht es in 
Artikel 3 Absatz III un­
serer Verfassung . Für 
Ausl~nder in deutschen 
Gefängnissen sieht die· 
Verfas?ungswjrklichkeit 

jedoch ganz anders aus . 

Außer den ·zu einer le­
bens largen Preihe :i. tsstrafe 
Verurteilten , deren Situa­
tion durch verschiedene 
Gesetzesvorhaben des Bun ­
destages ve rbessert wer­
den soll , gibt es keine 
Gruppe von Gefangenen , 
die im deutschen Straf­
vollzug so massiv benach­
teiligt wird wie die zah­
lenmäßig recht große Grup ­
pe der Ausländer . Für die­
se hat die allerorts dis­
kutierte Form des 
Strafvolllzuges nicht 
stattgefunden ; sie vege ­
tieren weiterhin in einem 
bloßen Sicherungs - und 
Ven.Jahrungsvollzug dahin . 

Schon wegen der tat­
sächlichen Gegebenheiten 
leben die Ausländer in 
einer unvorstellbaren 
Isolation . Aus sprac~li­

chen Gründen sind sie 
meist nicht in der Lage , 
sich bei den Gefängnisbe­
ha rden Gehör ~u verschaf­
fen und ihre Anliegen 
vortzutragen . Eine Kommuni­
kation ~it den deutschen 
Mitgefangenen scheitert 
ebenfalls oft an Verstän­
digungsschwei rigkeiten 
und an allgemeinen ge­
sellschaftlichen Vorur­
teilen . Abgeschnitten von 
ihren Angehörigen , die 
tausende Kilometer ent­
fernt im Ausland wohnen 
und deshalb überhaupt 
nicht oder nur selten die 
M6glichkeit zu einem Be­
such haben , sind die aus­
ländischen Strafgefange-
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nen im Vollzug ganz auf 
sich allein gestellt und 
fü hren ein erbarmungswür­
diges Kümmerdasein . Das · 
Leben in einem fremden 
Kulturkreis bringt für sie 
eine Vielzahl besonderer 
Probleme mit sich , die 
unter Haftbedingungen 
gan~ krass zu Tage treten . 
Verschiedenartige Speise­
gewohnheiten , die häufig 
auch noch durch religiöse 
Speisegebote geprägt -5ind , 
spielen hierbei ebenso 
eine Rolle wie das Fehlen 
fremdsprachiger Bücher 
und Zeitsc~riften in den 
Anstaltsbüchereien . 

' 
Außer diesen tatsäch-

liche~ Schwierigkeiten 
treffen die ausländischen 
Gefa~genen auch 1noch eine 
Re ihe schwerwiegender 
rechtlicher Nachteile . Sie 
erhalten nach den bundes­
einheitlichen Verwaltung~ 
v·orschri ften zum Straf­
vollfug~gesetz (VVStVoli ­
zG) in aller qegel keinen 
Urla~b aus der Haft , weil 
ihnen ohne eine individu­
elle Prüfung des Einzel ­
falles generell eine er­
höhte Fluchtgefährlich ­
keit unterstellt wird . 
Auch Strafunt8rbrechung , 
die von den Staatsanwalt­
schaften im Gandenweg ge­
währt werden k3nnen , wer­
den ausländischen Straf­
tätern mit Hinweis auf 
eine fiktive Fluchtge ­
fahr im allgemeinen ver­
sagt . Oas glPlche gilt für 
die in §10 StVollzG ge ­
regelte Verlegung in eine 
Anstalt des ~ff~n~n Voll ­
zuges sowie für die nach 
§ 11 StVo llzG vorgesehe­
nen Vollzugslockerungen , 
wonach deutsche Gefangene 
z .B. einer Beschäftigung 
außerhalb der Anstalt 
nachgehen können . Insge ­
samt ist festzustellen , 
daß diR rigiden VVStVoll­
zG diP Resozialis i e rungs­
chancgn dpr Ausländer er-
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heblieh e i nschränken . Nach, 
§37 StVollzG dienen Ar­
beit , Ausbildung und Wei; 
terbildung im Vollzug 
in_sbesondere , dem Ziel, 
Fähigkeiten für ~ine Er­
werbstätigkeit nach der 
Entlassung zu vermitteln , 
zu erhalten oder zu för­
dern . Die Teilnahme an 
Maßnahmen der Ber_ufsaus ­
bildung , beruflicher Fort ­
bildung oder Umschulung 
ist für,ausländische Ge ­
fangene jedoch praktisch 
unmöglich , weil sich hier­
für kein ~ostanlräger 
findet .Oas hat zur Folge , 
daß den Ausländern in 
deutschen Gefängnissen 
meist stumpfsinnige und 
monotone Arbeiten zuge­
wiesen werden , für die sie 
mit Tagessätzen von etwa 
4,5o DM entlehnt werden. 

,J.• - ~ .; ,} 

Oie wirtschaftliche Aus­
beutung von "Gastarbei ­
tern " findet im S-rrafvoll ­
zug ihre konsequente Fort­
setzung und zugelieh ihre 
krasseste Ausprägung .Hin­
sichtlich der beruflichen 
Wiedereingliederuhg aus­
ländischer Gefangener 
versagt der ;:)Stra~vollzug 
auf der ganzen Linie . 

Zusammenfassend muß 
man zu dem betrJbl i chen 
Ergebnis gelangen , daß der 
allgemeine Gleichheits­
grundsatz des Artikel 3 
Grundgesetz hinsichtl i ch 
der Reso zialisierungs­
chancen ausländischer Ge ­
fangener faktisch keine 
Geltung hat .Solange diese 
Situation sich nicht nach­
haltig ändert , bleibt nur 
die Hoffnung , daß in den 
Heimatländern der auslän­
dischen Gefangenen all 
die- konkreten Hilfen ~nd 
MaOnahmen zur Resoziali ­
sierung nachgehoJt werden , 
die der deutsch~ Straf­
vollzug zu leisten nicht 
in der Lage war . 
Hans Thür 
ASS P.. .V. 
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"Soziales Training" 

EIN BERICHT VON 

Christoph Rohner 

Wohl kaum ein ~aderer Be­
~eich des Vollzuges steht 
so sehr im Kreuzfeuer un­
terschiedliche~ Meinungen 
wie die TA IV der JVA Te­
gel . "Sozialthe~apie"wer­
de hier praktiziert, 
;.;ohng~ppenvo llzug ~ so 
hört man, und das sei Hv.m­
bug oder aber ein erfo Zg­
reiches Resozialisierung s ­
p~ojekt, ein Sicherheits­
risiko ("Hotelvollzug") 
oder einziges ?.1i ti;e l zur 
Eindämmung de~ Kriminali­
tät - je nach Standpunkt, 
Politik und Laune . So lau­
fen denn in de~ gesamten 
Anstalt mehr ode~ weniger 
(meis t weniger) zut~ef­

fende In;oY'ma&ionen und 
Gerüchte übe~ diese Art 
von Vollzug um~ und was 
genau eigentlich da ab­
geht - ja~ v>er wei.r:3 das 
schon? 

!-las die drei Fachberei­
che der TA IV er~eichen 
wollen (und bislang konn­
ten) ~ ist an dieser Stel-­
le be~eits des öfte~en 
ausgeführt worden~ Ange­
bote und Aufnahmebedin­
gungen we~de~ jedem Se­
werber zur Ve~fV~ung ge­
stellt~ und so maneher 
meldet sich dxan zum Auf­
nahmegespräch> wird ange­
nommen~ zieht in die TA 
IV ein - um dann nach vier 
bis sechs Wochen zu ver­
künden~ in anderen TA sei 
alles~ abe~ auch wi~klich 
alles besse~~ schöne~ und 
liberaler~ und man selbst 
sei ein ausgemachter Tro~ 
te~ gewesen~ sich um eine 

Aufnahme ausgerechnet in 
de~ TA IV bewo~ben zu ha­
ben. 

Den Psychologen~ So­
zial- und sonst1:gen :•1it­
a~beitern der TA IV vor­
zuhlerfen~ was in ihrem 
H~se alles faul sei, ge­
hört eigentlich schon seit 
langem zum guten Ton~ und 
die Substanz de~ Vorhal­
tungen ist in vielen Fäl-
len nicht einmal strittig 
- die Frage bleibt~ was 
ein Gefangener, der sich 
Uber die Vor- und Nach­
teile eines Resozialisie­
~ungsvollzuges infor.miert 
hat, erwa~ten kann, ~eh­
dem sich heru~gesp~ochen 
hat~ dat3 die Sozialarbei­
te~ in anderen TA auah 
nicht unbedingt Trottel 
sind und auch nur in der 
TA IV abzugreifen sind. 

"Ansieh arbeiten" 
will der Klient ( soll er 
wollen)~ der in der TA IV 
aufgenommen ~ird - soviel 
ist sich er, denn es ge­
hört zu den Aufnahmekri­
terien~ dies wenigstens 
gesagt zu haben. Oft genug 
kann jedoch an diesem Be­
kenntnis gezweifelt wer­
den~ unabhängig wohlge­
me~kt davon~ mit welchen 
Schwierigkeiten dies ver­
bunden sein mag. Da wird 
man dann einem Psycholo­
gen oder Sozialarbeiter 
zugeteilt, de~ mit einem 
"The~apie macht" und zu­
dem bei Ausgang, Urlaub 
und Freigang wem:gs iens 
gehörig mitzureden hat~ 
so daß gar ~eicht der Ein-
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druck entsteht~ eine ent­
sp~echende Po~tion #ohZ­
ve~haZten und einige flugs 
e~fundene ~ insgesamt ~al"m­
Zose Probleme ebnen alle 
~ege in die (vorzeitige) 
Freiheit . In de~ G~ppe 
soll man sich öffnen~ al­
len alles e~zählen~ das 
wi~d schon zuweilen als 
makabe~ empfunden ange­
sichts der Tatsache~ daß 
man das bis lang noch nicht 
einmal beim besten Freun­
de oder der Partnerin zu­
wege brachte und hinsich t ­
Zich der nicht immer un­
realistischen Z~artung> 
die Offenba~ng etwa e1:ner 
Alkohol- ode~ gar Drogen­
vroblematik könne eir1em 
Jede Außen&rainingsma~ 
nahme verscherzen. 

Was bringt ' s nun also?­
Unbest~itten auch von 
K~itikern der TA IV ist 
die .\1ög lichkei t > ver>rnehrt 
Aussenkontakte zu genies­
sen und so wenigstens ei­
nige der Probleme~ die 
de~ Vollzug eine~ F~ei­
heitsstrafe mit sich 
b~ingt~ ansatzweise auf­
zufangen -P~tnerschafts­
konflikte etwa~ Kontakte 
zu Freunden, Eltern u.s.u 
Rat und Hilfe bei ver­
schiedenen P~oblemen fin ­
det man mögliche~eise 
niah t nur bei dem zuge­
teilten Therapeuten~ son­
der-rt zut.>ei Zen auch 1".m 
Rah'TIP.n von ':'~ainingsg~up­
pen, die zu veY'schieder1en 
Spezialgebieten (Re~hts­
kunde~ Pa~tnersahaft~ 
Sucht u . s . w.Jvon exter-

'der l ichtbl ick' 



nen Trainern und Thera­
peuten angeboten werden. 

Daß alle diese Pormen 
der 11Sozialtherapie" oft 
genug und immer wieder 
daran zu scheitern drohe~ 
daß Organisationsstruktur 
der Instutition Knast und 
Resozialisierungsanspruch 
selten miteinander zu v.er­
einbaren sind~ ist eine 
hier schon des öfteren 

INFORMATION 
dargestellte Tatsach?~ di·e 
sich - will' man den Ver­
antwortlichen glauben­
nicht ohne weiteres aus 
dem vlege räumen lä/3t und 
den Betrachter und :'o.1itar­
beiter zuweilen daran 
zweifeln Zm3t 3 ob es man­
che Leute wirkl ich ernst 
mit den Worten des StvoU­
zG meinen - vom Sinn ein­
mal ganz zu schweigen . 

~lie dem aber auch sei : 
!-!er sich um eine· Aufnahme 
i·n die TA IV·"bewirbt~ tut 
gut daran~ sich klarzu­
machen~ daß es auch die­
sen iliderspr>uch durchzu­
stehen gilt3 einen Wider­
spruch. übr>igens~der nicht 
nur Gefangene3 sondern 
auch Gruppenbetreuer und 
Therapeuten durchaus be­
lastet. 
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Offentlichkeitsarbeit 
1m BALI-K1no 

Im Ze..itltaum vom 11. 
b~ 24. Mai 1919 Wu.Jtde.n. 
i..m BaLi. - Kino · F ..dme. Zu.Jt 
Thema;ük "Ha0.:tbe.din.gu.ng e.rl.' 
gezeigt. Anlaß w~ u.n.d 
~t, die. dVtze.itige. Säu.a­
tion du StJta.üvolizu.gu 
tlta.VL6 pevte.nt zu. mac.he.n. , 
Miß.o.tä.nde. a.u.ßzu.zeige.n u.n.d 
n.ac.h V Vtä.n.dVtu.n.g .o mö g lic.h­
keite.n. zu. .ou.c.he.n. . 

HieJtzu diente. die. .ö 6-
ße.ntlic.he. V-i.-6 ku..o.oion. am 
19. Mai 1919. 

Vie. e.ngagiVtte Le.,{.te.­
~n. du Kin.o.o in.ßonmiVtte. 
die. V~ ku..o.oioVL6teiln.e.hmVt 
von. dVt ge.~n.ge.n Re.oona.n.z. 
So buuc.hte.n n.a.c.h -i..lvte.Jr.. 
Au..o.oa.ge die. un.zehte.n 
FihnvoJr..fiühJr..unge.n du.Jr..c.h­
.oc.hvU.;tt,Uc.h n-i..c.h:t me.lvt 
al.-6 3- 4 ( ohn.e.h<.n hn Kna..ot 
tätige.] Zu.oc.hau.e.Jr... 

Viu u Min.du:tmaß. ~t 
gleic.hwo 1'11. Au..o ciJwc.k de.Jr.. 
G.e.uc.hg iitü.g kw tf;n-6 eJteJt 

. BÜJr..ge.Jr.., .opie.ge.U die. In.­
:te.Jr..e..o.oe.nlo.oigkw zu.Jr.. The.­
ma;Uk S.:tll.aßvoUzu.g wide.Jr... 

Vie. V~ ku..o.oioVL6 - Ve.Jr..an­
.ota.Uu.ng Wa.Jr.. ve.Jr..hä..e.tn-i...o ­
mäßig hoc.h von. e.he.maL<.ge.n 
Inha.ßtie.Me.n, 6Jr..e.-i..wiUi-
ge.n M~be.i:te.Jr..n , An-
.ota.U-6 bUttli;te.n de.Jr.. Be.Jr..li­
neJt. VoUzu.g.oa~ta..e.:te.n, 
GJr..uppendo ze.n.:te.n, un-i..g e.n. 
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J~te.n und P.oyc.ho.f.oge.n 
beJ.Juc.ht. 

E-i..n. Pub.e.-i..kum, da..o .o-i..c.h 
die. S e.Jta.:t.o ve/l.wa.Uung, hie.Jr.. 
He.J'Jt Le.ppin, nic.h:t au.o.ou­
c.he.n kon.n:te.. Ganz -i.J11 Ge.­
ger!,6a.;tz zu de.n deJt.~e.itig 
I Jtha6tie.Jr..te.n: Ve.nn in. die.­
.ovn Zi.u.Ja.nune.nhang da.Jr..6 
nic.ht wte.Jr..wä.hn:t blube.n1 
daJ3 Lo-i..e.deJt. e..inma..f. ( .6 ogM 
Jr..e.ge..f.Uft.f.aub.obe.Jr..e.c.htigte. J 
I n.o M .o e.n a.u.o den B v-t.Ltn.e.Jr.. 
Ha.6ta.n.o:ta..e.:te.n, :t.Jr..o:tz g.te.i­
c.he.Jr.. u. ä.. An:tJr..ag.o:tellu.n.g 
rUc.h:t zuge..f.a..o.o en. WOJr..de.n 
.6ivtd. . 

So kam ic.h mift denn 
a.u.c.h ein we.n-i..g "be.n.u:tzt" 
voJr.., n.e.be.n einem In.oa..o.oe.n. 
au.o de./r.. Te.i.e.cot6ta..f.t I V 
deJt. JVA - Te.ge.f. ein.zig<ur.. 
Te.-i...e.ne.mne.Jr.. von. 1400 In­
ha6tie.Jr...te.n zu .o ein.. Und 
al.-6 ic.h meinem Uv1.mu:t da­
Jr..Ü.be.Jr.. Lu1t ma.c.he.n mußte., 
ve.Jr..bot man m-Ur.. gM noc.h 
da..o WoJr..t . 

Sic.he.Jr..lic.h moc.h!.e.n e..-i..­
n-i..ge. Be.meJt.kunge.n al.-6 .o:tö­
Jr..e.nd Vnpnunden WOJr..den 
.6e.in, abe.Jr.. bin -i..c.h de.nn 
n-i..c.h:t a.uc.h Be..:tll.o66e.n.e.Jr.. 
a..e..e. Je.ne.Jr.. VoUzu.gJ.Jma.ßJT..e.­
ge..f.n, die. be..opJr..oc.he.n We.Jr..­
den mußten? 

Le.tzilic.h 6e.hUe. mift 
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a.u.c.h die. I n.:te.n.o itä.t 1 V eJt­
m-i..ß:t.e. ic.h de.n Nac.hcl!wc.k , 
zuma..f. -i..n de.m V eJtt!te.teJt. 
de.Jr.. Se.na.t.ov~a..e.:tung, 
HeJtJr..n Le.ppin. , un Jr..e.c.h:t 
kompe.teJtteJr.. AVL6 pJr..ec.hpevtt­
neA zuge.gen. w~. 

S-i..c.he.Jr.. waJr..e.n die. an.­
ge.6pJr..oc.hen.en. Thvne.n in­
haUUc.h wichtig, un. zu.-
6Jr..-i..ede.n.ote.Ue.n.de.Jr.. KoVL6 e.n.o 
zwi.oc.hen de.n. Te.-i...e.ne.hme.Jr..n, 
de.Jr.. hn Vo1lzug 6Jr..e~~g 
en.gagieftt Be..o chä.6tig:te.ft 
und de.n .ota.ct:t.L.i..che.n Be.­
höJr..de.n. wu.Jtde.n-i..c.h:t eAz-i..dt. 
Abge...o<?he.n da.von , daß cL.i..e. 
The1ne.nlwmptexe. den mwte.n 
An.wu ende.!t du.Jr..ch die. T ä ­
-ti..gkw mit und .ün Voll­
zug ohn.e.h-i..n. be.kan.n;t .oun 
mußten . Neb~n mein.eJT.. Un­
zu6~e.denhw abe.Jt. habe. 
ic.h . mift n.oc.hm®~ die. 
Au..6.oa.ge von M~in N-i..e.­
möUeJr.. -i..n. E~nn.eJr..un.g ge.­
Jtu6 e.n, a..f.6 -i..c.h au.6 eirr.vn 
Han.dze.t:t.e{ .tue.n. lwnn:te. : 
"A.f.-6 man. diri. Sozi' ,~ hot.te, 
habe. ic.h ge..oc.hwiege.n, 
de.nn. ic.h wcUL ja kun Soz-i. . 
At~ man die. Ka;tfwLi..l~en 
haUe, 6 c.IWJ-i..e 9 -i..c.h a.uc.l! 1 
denn ,i.c.h WCVl ja kein Ka­
.tl10ül2 . . .. Af.'"\ man mic.h 
hoUe, gab ' -~ keinen meh-'1.., 
deJt. hiit:te e;twM 6agen 
l~ün.ne.H . " - jak-



Freitod in der TA 111 

I Selbsttötung eines 
I Insassen der JVA Tegel 

Die Selbstmordegehen wei- {.Jie auch seitens einiger 
1 ter - die schreck! iche Bi- ~1itgefangener bekannt war, 
_ lanz der täglichen Hoff- litt .~Janfr>ea an chroni­
i§nungs losigkeit, Ratlosig- scnen Ve r folgungsideenund 

I ke i t und Orientierungs - damit v e rbundenen Angstzu­
losigkeit aufgrund der ständen. Die Behandlungin 
herrsche nden Haftbedingun- der PN sieht in derarti ­

~ gen zeigt sich aufs Neue gen Fällen so aus, daß 
~in dem tragischen Beispiel eingangs eine Ur s achener­
~ unseres Mitgefangenen, forschung vorgenommen 

folgversprechende Lang­
z ei ttherapie ist unter den 
hier gegebenen Umständen 
nicht möglich - dafür feh­
len Behandlungsplätze in 
der PN ·und dem Arzt die 
Zeit . 

So kam es auch bei lvfar~­
/r>ed zu dem Rückfa 11, des ­
sen Gefahr latent bestand 1

1'-1 an fl' e d 8 . ., der t.Jird. Im weir:e r en Hird in 
sich in der Nacht des 21. einer Gesprächsbehandlung 

-Juni 1979 in der TA III versucht , den Patienten zu und der praktisch vorpro­
der JVA - Tege1 das Leben motivieren und dazu zu be - grammi ert war.~litgefange­
nahm. fähigen . die eigenen Symp- ne fingen die Signale auf 

! ~''i r s tehen alle dieser tarne zu erkennen und sel- und leiteten sie an den 
Tatsache betroffen gegen- ber zu. bekämpfen . Einher- behandelnden Arzt, 

= über - im Bewußtsein, daß Dr . S trauch t.Je i ter. 
I jeder von uns der nächste 1 -ft~{;l~~~~~~az!~~J~f~ besuchte .'·jar>fY'ed am 

sein kann . vor seinem Selbstmord 
i4anfr>ed nahm sich das sprach längere Zeit mit 

Leben - und di es nicht un- ihm. ln diesem Gespräch 
en-1artet, nicht ohne Zei- gewann er die Überzeugung, 
chen, die diese Gefahr e r- daß .~Ja"?jY'ed. sich t.reiter 
kennen ließen . t·Jie konnte auf dem \.Jegf' de r Besserung 
es zu seinem Freitod kom- befand. Nach seinen Anga -
men- was hätte jeder von benbestand eint..rirkliches 
uns -dagegen unternehmen 
können -was hätte die An ­
stalt und die medizini sch 
Verantwortlichen zur Ver- MiN~r~S; 
hinderung tun müssen . Die--·~··, ..... """'" 

- se Frage richteten ~..rir an tMJ~Zftrl 
Herrn Dr. Strauch den gehend wird medikamentös 
Arzt, der ihn am Tage vor behande 1 t . Da be i ;>tanfr>ed 
seinem Tod aufsuch te und eine Besse rung e r kennba r 
mi t ihm sprach . \.Jurde , verlegte man ihn 

Herr Dr. Strauch hatte zurück in den Verwahrbe­
Manfr>ed bereits über lange reich I II . Hier überlebte 
Zeit betreut, da di ese r /1anfl'ed aufgrund der Zu­
schon e inenSelbstmo rdve r- wendung, di e er von eini ­
such unternommen hatte . gen Mitgefangenen erfuhr . 
Hierauf war er in die PN zu denen er e in Vertrau­
{psychiatrisch- neu r ologi - ensver hältnis aufbauen 
sehe Abteilung) der JVA- konnte - doch geheilt war 
Tegel einget<~iesen worden . er deshalb nicht . Eine e r-
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Ve r t r a uensverhältnis z~i­
schen Manfr>ed und ihm. In 
der Unterredung wurde of­
fen über die Prob l eme ::1cra­
fr>eds gesprochen - dieser 
gab selbst an , daß 
zwischenzeitlich Schwie­
rigkeiten gehabt habe, die 
e r abe r übenmnden habe . 
Er sprach lediglich davon, 
daß e r in den Nächten be-
sondf'rs unter den Angst­
zuständen leide und bat 
um die Ve r schreibung eines 
Medikamentes , dessen Wir­
kung e r be r eits kannte und 
das ihm erfahrungsgemäß 
geholfen hatte - ein 8e­
ruhigun mi i:tel . 

1 der 1 i eh tb 1 i ck 1 



Dr. Strauch verließ 
Manfred in demGlauben, es 
bestehe keine akute Sui­
cidgefahr. Dennoch starb 
Man.fred in dieser Nacht 
von eigener Hand. 

* 

Warum mußte es so weit 
kommen - was war Schuld an 
dem Selbstmord unseres 
Mitgefangenen, wer trägt 
die Schuld an den vielen 
Selbstmorden in den Berli­
ner Haftanstalten~ Die 
Antwort Dr . Strauchs auf 
diese Frage muß wie ein 
Schrei durch die Öffent­
lichkeit gehen! Dieser 
Selbstmord ist eine Reak ­
tion auf die herrschenden 
Haftbedingungen! In dieser 
Institution entstehen 
zwangs l äufig bei Insassen 
Verfolgungsideen, chroni ­
sche Angstzustände, die 
einen Menschen bis zum 
Suicid treiben können! 

Mangelnde psychische 
und sozi ale Betreuung im 
Vollzug, der ständ i ge 
Druck in dieser Inst i tu ­
tion - DER KNAST IST 
Selbstmorderzeugend) 

Es ist erschreckend 
und macht betroffen, wenn 
man sieht, wie wenig hier 
von den verantwortlichen 
Stellen unternommen 1o1ird, 
um diese Defi~ite zu ·ver­
ändern um im Vol l zug 
auch dem Schwachen ern 
Oberleben zu ermöglichen . 
Es wäre doch gar nicht so 
schwer - längst ist be­
kannt, daß es an allen 
personellen Ecken fehlt -
es stehen keine Sozial ­
fürsorger für die Insas­
sen zur Verfügung die 
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wenigen. die im Vollzug Durch das Guckloch an 
arbeiten, sind derart 
überlastet. dal3 sie es der Zellentür starrt ein 
gar nicht ermöglichen kön- Beamtes Auge Es 
nen, auf den einzelnen 
Insassen und seine Pro- schaut sich Artikel I 
bleme einzugehen - was so des Grundgesetzes an: 1 
dringend nötig wäre . 

Auch im ärztlichen Be­
reich sieht es keineswegs 
anders aus - Herr Dr. 
Strauch berichtet aus 
seiner eigenen Arbeit, 
daß er mit t e ilweise bü­
rokratischen Aufgaben der­
art belastet ist, daß die 
Behandlung und das ,Einge­
hen auf den einzelneo Pa­
tienten sehr stark einge­
schränkt wird. Von der 
Unmöglichkeit, in dieser 
Situation auch noch eine 
wirkliche Therapie in Er-
wägung zu ziehen , braucht 
man schon nicht mehr zu 
reden. Und dennoch - trotz 
dieser bekannten Tatsa­
chen wird seitens der Se­
natsverwaltung immer noch 
eine restriktive Politik 
betrieben es werden 
trotz der herrschenden 
Mißstände eher Planstel­
len abgebaut, als daß die 
dringend notwendigen zu­
sätzlichen Stellen ge­
schaffen würden. 

Manfr>ed 8. könnte hPu­
te noch leben! 

Jeder einzelne Bedien­
stete in unserem Vollzug 
muß sich darüber klar 
sein - mit jeder Nachtde­
monstration, mit jedE>r 
Unterdrückung l.':idt er sich •~o-1...,-~ 
eine Mit - Schuld an den 
SE'lbstmorden in den ·Haft­
aosta1ten auf. 

Wer ist nun Schu I d an 
den Selbstmorden in den 
Haftansta l ten? Die Ant­
wo r t mag s i c h j e der s e 1 b s t 

- II .. 
.geben - und nachdenken DIE WURDE DES 
sollte derjenige, der MENSCHEN IST UNANTASTBAR 
dann noch gedankenlos von = 
der "freien Entscheidung SIE ZU ACHTEN UND ZU 
jedes Menschen, zu leben SCHÜTZEN ISTVERPFLICHTUNG 
oder zu sterben11 sprechen = 
mag. -brd- ALLER STAATLICHEN GEWALT',' 

26 



An cü..eo eA Stell.e mö eh­
ten. w.Vz. ü.beA u.Me.Jte AW­
v.u..ä.:ten. fWu.i.c.htLi.c.h deA 
von. ~ an.geo.tAebten. e..<.­
ge.n.en. PJwgJtammgeota.Uwtg 
u.n.d deA W.i.ed~n.b~eb -
n.ahme deo Z en..tAal.en. T o nd:.u.­
CÜ.0.6 b~c.hten., 6iiA ci.a).) 
.öe..i.Yl.eAze..i.t mehlte.Jte. hu.n­
deJvt;t.a.u,öe.n.d V-Malt~ -i.n.ve­
.6 Uvr.;t I.NWtd en., wn cü.e e..i.g e­
n.e P Jtog Jtammg eo .:taUu.n.g 
tec.h~ c.h du.Jtc.ft6ü.hJten. zu. 
~ön.ne.n. . 

SU.t I'I.UnmehJt .6 ec.hl.l Mo­
naten -&:,t ü.be.Jt dcv:, ZTS 
~ noc.h da6 PJtogJtamm d~~ 
SFB IZ . PJtogJtamm) zu. hö­
Jten. 

Zu.n.äc.hl.lt ve.Jtl.lu.c.hten 
w.Ut, de.n. 6iiA dM ZTS zu.­
.ötän.cü.gen BedieMteten 
au.l.l 6-<.n.cü..g zu. mac.hen . VM 
hatte. .6 une S c.hwi~g ~e..i.­
te.n , d e.n.n da.o -<.n d e.Jt Be.­
amte.niU.eAaJtc.IU.e bekannte 
Spiei.c.hen deo Ve.Mtec.keM 
hinte.Jt de.Jt ZM.tändig~w 
an.deAeA begann . Zu.e.Jtl.lt WCVt 

de.Jt T Ui.aJ'!I:,taLtöf.e..i.te.Jt, 
dann. de.Jt T ~Mtctf..tof.u­
te.Jt HaM r I u.n.d .6 c.hf.ieß -
Uc.h de.Jt Sozialpä.ciagog-<. -
.6 eft e. Vi e.M .t -f.n H au..ö I zu.­
~.>tän.cü.g . 

Um U.I'IJ.> nw1 rU.c.ht b-W 
an cü.e. 91tÜ.n.e Wand .6 c.hi~-
ke.n zu. la.ö~.>en, wandten 
w.UL u.M mit une.Jt Be-
1.> c.hweJtde. W'l.d de.Jt beJt~ 
elr.Wä.We.n Unte.M c.hlt-<.6te.n­
~.>ammf.u.n.9 an de.n. Senatoft 
6iiA ]Milz . 

W-Ut mo n-<.vr.;te.n cü..e man­
gei.hafite. u.n.d Ul't6UU9e 
In.ßoJtma.t-<.on deJt Ge6an.ge.­
ne.n du.Jtc.h dM ZTS u.nd ve.Jt­
w.<.eo e.n au.& die S e.hi..e.nde. 
~IÖ9Uc.h~e.i.t deJt e..i.9ene.n 
PJtogJtammgeo.:taUu.ng . 

Vanac.h wu.Jtde. nK-t Bftie.6 
vom 16 . Ma-<. 7979 du.Jtc.h 
de.tt Re~eJte.n.te.n deo Ju.­
~.>Uz.t. enatoJt,:, , H eAJtn L e.o!:J.i.J1 
mägete..<.U,da.ß e6 - Z-f • .ta.t 
11 

• • • • u.vunehJt 9 ef.u.n9 e.n 
-&:,t, ~Ü.lt cü.e. BetJteu.u.n9 deo 
ZTS une.n qu.a.LL6-<.üeU'e.Jt, 
ha.u.p.tamt.Ud1e.n. f,Uf:aJtbeJ.A:Vt 
zu. 9 ew-<.nnen. . Vieo eJt hat 
~.>e.ßte TCLti.gke..i.t a.m 14 . 
Ma-<. 7979 au.6ge.nomme.n. 1 c./1 
aehe davon aM , daß damit 
die. voJtÜ.beJt9e.lte.nde. Be­
.öc.hltä.n.ku.ng de.Jt Sen.dekapa­
z.d:ii.:t deo 11 ZTS 11 au.ß e..i.nen 
Sende.Jt behoben -Wt und 
wn6il9 -t>owoht CÜ.e. u.ne.Jt­
f.äßUc.hen AM.talt.6du.Jtc.h­
~.>a.ge.n w-<.e auc.h un abwec.ho­
R.u.ng~.>Jtuc.heo I n6oJtma..:f:'A)M­
und UnteJthal.tu.ng ~ t:JJtogJtamm 
wie.de.Jt geLvähltf.wte..t we.Jt­
de.n . " - Z..i..:ta..tende - . Bi-6-
he.Jt atle.Jtcü.ng.ö i.öt n.oc.h 
keine. Ände.Jtu.ng e.Jtlzmnba.Jt . 
Nac.h wie. voJt -Wt a.u.!l­
:,c.hf.ie.ßf.ic.h d~:, 2. Pto ­
gJtamm deo SFB zu. höJte.n. 

0 6 6 eMic.ht.Uc.h muß den1 
Re.1eAe.ll.ten l.lei.ten.~ deJt 
AMtaLt e-<.ne. vöe.Li.9 wtzu­
.t.Jte.66ende V~.tei.f.u.ng 
ü.be.Jt cü.e Säu.a.Uon. 9e.9e.­
be.n. WOJtden. ,:,uvt. Ve.Jt ÖÜ/t 
cüe S.te.Uungnalvne del!. JVA 
Te9e.f. veJtan.two~tUc.he Be­
amte. wwr.de an,:, eh unend 
von M9e.H Ha..ilu.z.<.na.Uonen 
g~be.u..teli . 

Wie de1il au.c.h :,u ... 
. . . w-Ut we.Jtden cü.e. Sac.he 
we.i.teJt veJt0of.ge.n. u.nd iM­
beoon.deJte aun cü..e PJto­
gJtannng e~ta.Ltu.ng du.Jtc.h Ge-
6an.ge1te IU.na~tbe.i..te.n . WiJz 
hoHe.a, daß CÜ.~t>e:, Bvnü­
he.n. in de.Jt näc.ltö.tcm Au.:,­
ga.be beJt~ mit unvn 
E1t6of.9 ende..t . =IV-II= 
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===================== 

HALLO LICHTBLICKER 
Bis heute las ich den 

Lichtblick eigentlich ganz 
gerne, aber nachdem ich 
den Kommentar des Monat s 
gelesen hatte, ist mir 
übel geworden . Ich zitie­
re: "Ganz sicher tun dies 
abe r Rauschgiftabhängige, 
deren Zellen einer t-füll ­
halde gleichen" . Das t.Jar 
ja wohl nichts! Bevor Ihr 
über die Abhängigen her­
zieht, schaut Euch doch 
bitte mal die Zellen der 
Nichtabhängigen an . Es 
gibt sicher noch größere 
Dreckschweine, als unte r 
den Junkies. Ist ja sehr 
interessant, wie Ihr uns 
Abhängige einstuft . Okay, 
wir sind süchtig und draus­
sen bestimmt nicht die 
Sauber sten , doch versuchen 
~vi r immer noch . etwas aus 
uns zu machen . Es gibt 
Leute, die viel tiefer 
hocken als wir. Ihr habt 
Euch da \.Jiede r eine "sehr 
nette" Einstufung für uns 
einfallen lassen . Räumt 
erst einmal in Eurer Re­
daktion auf, bevor Ihr 
über "die Müllhalden" der 
Rauschgiftabhängigen der­
zieht . Um Euch zu zeigen . 
daß ich mit meiner ~ei­
nung nicht allein dastehe, 
werde ich auf der Station 
Unterschriften sammeln -
die übrigens nur von sau­
beren Rauschgiftabhängigen 
stammen! 
G. P . undl9 ~veitere Un ter­

schri ften . 

'der Iichtblick' 



DIENST DER VERSöHNUNG 
Im Tempo unserer Zeit 

ist eine 20 - jähri ge 
Dienstzeit schon des Ge­
denkens \·lert. Am 1 . Juli 
1979 feierte der Geistli­
che Rat, Pfarrer Joachim 
Geisler, in der UHuAA Mo­
abit seinen 20. Jahrestag 
des Dienstbeginnes im 
Vollzug . 

Im feierlichen Gottes­
dienst , an dem Prälat 
Knauft vom biseräfliehen 
Amt, sowie Mitbrüder aus 
der Gefangenenseelsorge 
teilnahmen, galt der Dank 
zunächst Gott für Seine 
Güte und Gnade. Zugleich 
aber galt der Dank den 
Menschen, die unseren Ju­
bilar in den 20 Jahren 
seines Vollzugsdienstes 
begleitet haben. 

Pfarrer Geisler, der 
früher in der JVA - Tegel 
tätig Har un nun seit 
viel~ Jahren in der UHuAA 
Moabit als Seelsorger 
wirkt, verdient unser al­
ler Dank und Anerkennung . 
In seiner vornehmen und 
immer zuverlässigen brü­
derlichen BalLung ist er 
uns Priestern im Vollzug 
stets eine sichere Hilfe 
gewesen. 

Den Betreuten hinter 
den Mauern ist er ein ech­
ter Seelsorger . Vor allen 
in geistlichen Gesprächen 
auf den Zellen, in seiner 
besonderen Fähigkeit zu­
zuhören und auch bei den 
notwendigen 
Hilfen. 

praktischen 

Auch außerhalb der Mau­
ern ist sein geistlicher 
Rat gefragt und sein prie­
sterliches Wirken für 
viele draußen eine Hilfe. 

Es entspricht der Be­
scheidenheit des Jubilars, 
wenn wir keine lange Lau­
datio halten. Wir wünschen 
Pfarrer Geisler von Herzen 
noch lange Jahre des prie­
sterlichen Dienstes im 
Vollzug und möge sein Mü-
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TEGEL - INTERN 
hen gesegnet sein und dem 
Anvertrauten Versöhnung 
mit Gott UJld den Menschen 
bringen . a.d mu.U:o.6 anno.6 

pa.;tVt v-i.nc.e.n6 

URLA U B ? 

"Wie war' s im Urlaub?" 
Diese Frage höre ich so 
häufig, wenn ich e1n1ge 
Tage nicht in der Anstalt 
war, daß ich mich darUber 
ärgere. Denn: jede Abwe­
senheit des Pfarrers, die 
länger als einen Tag dau­
ert, wird als Urlaub ge­
wertet . Als ob sich der 

k i rch 1 i chen Dienst der 
Mitarbeiter aussch 1 i eß-
1 ich in der Anstalt ab­
spielte ! 

Dies ist nicht einmal 
in den Zeiten der Fall, in 
denen man offiziell im 
Dienst ist . Amt und Aufga­
be br ingt es mit sich, 
daß ein guter Tei l der 
"Knastarbeit" außerhalb 
der Mauern geschieht und 
geschehen muß:Besuche bei 
Familien, Ämtern und Be­
hörden,publ izistische Tä­
tigkeit und öffent lich­
ke i tsarbeit, Konferenzen 
und k irchliche Amtshand­
lungen, Gottesdienste und 
Gespräche in Kirchenge­
meinden (fUr unsere Arbeit 
besonders wichtig!) 

Es gibt aber noch ande­
re An lässe, die eine not­
wendige Ergänzung unserer 
Arbeit darstellen: Fahr­
ten und Seminare mit Ju­
stizbeamten;die der Fort ­
bi 1 dung und dem B 1 i ck über 
die e igenen Mauern dienen 
sol Jen, Tagungen, Konfe­
renzen außerhalb unserer 
Stadt . Konferenzen wie et -
wa die jährt ich einmal 
statfindende Zusammen -
kunft der evangelischen 
Gefängn ispfar rer in der 
Bundes re pub 1 i k und in 
Ber I in. 
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AusdiesemGrunde waren 
vom 30 . April bis 4. Mai 
dieses Jahres die mei sten 
unserer Mitarbeiter nicht 
im Anstaltsdienst,denn in 
der genannten Woche fand 
die Konferenz fUr 1979 in 
Löwenste in bei Heilbronn 
statt . DasThemaklingt so 
wi~htig wie allgemein: 

' "Seelsorge" -der Untert i ­
tel aber präzisierte : "An-
sätze zu einer neuen Ori­
entierung••. 

Was dabei herausgekom­
men ist? Immerhin wurde 
intensiv, eine knappe Wo­
che lang, Uber die Grund­
lagen vnserer Tätigkeit 
nachgedächt,referiert und 
diskutier t. ln Andachten, 
Gebet und Gottesdienst 
konnte man sich außerhalb 
der Anstaltshektik besin­
nen ( wie not\vendig ) . ln 
der Begegnung mit Amtsbrü ­
dern und Mitarbeitern aus 
anderen La~deskirchen und 
Bundesländern lernte man 
und tauschte Erfahrungen 
aus. Wenn sichauch vieles 
was man auf einer solchen 
Konferenz erarbeitet und 
1'm itbekommt' 1

, nicht ohne 
weiteres im 11 Knastalltag 11 

venverten läßt, so ist 
dennoch, hoffe ich, das 
Ergebnis eine indirekte 
und direkte Hilfe für un­
sere Arbei t - und deshal b 
auch f Ur unsere Geme inde 
in Tege 1 . 

"Wie war's im Urlaub?" 
Diese Frage sollte man 
also nicht jedesmal stel ­
len, we~n man den Pfarrer 
e in paar Tage lang ni cht 
in der Ans ta I t gesehenhat. 

Paul Gerhard fränkle 



INFORMATION 

lnternationa ler Erfahrungsaustausch 

in Rheinbach 

Ein Beitrag von 

Horst Klennert (MGL in der TA3) 

Auf Initiati ve der 
Fachgruppe ÖTV und der 
Ortsgruppe Rheinbach fand 
im Mai eine internationa­
le Fachtagung statt. 

Als Teilnehmer r.;aren 
Dänemark, Luxemburg, die 
Bundesrepublik und die 
Gruppe aus Berlin vertre­
ten . In naher Zukunft 
werden sich dieser Verei­
nigung auch die Staaten 
Schweiz und Holland an­
schließen. Ziel und Auf­
gabe wird es s ein , die 
Vollzugsprobleme auf in­
ternationaler Ebene zu 
erörtern und einen Erfah­
rungsaustausch zu pflegen. 
Fernziel ist die Anglei ­
chunq der yers chiedenen 
Vollzugsarten i n den EG­
Ländern. 

Im Rahmen der Tagung· 
leistete der dänische 
Kollege die interessan­
tes ten Beiträge . 

Dänemark hat bei 6 , 5 
Millionen Einwohnern 320~ 
Gefangene. Ein Drittel 
davon im geschlossenen 
Vollzug,die verbleibenden 
zwei Drittel im offenen 
Vollzug . 

Kein Strafgefangener 
bleibt langer wie sechzig 
Tage im geschlossenen 
Vollzug danach muß eine 
Behandlung eingeleitet 
wer den. 

Nach sechzig Tagen ist 
jeder Strafgefan gene zu­
mindest im halboffenen 
Vollzug. 

Noch vor dem Zwei - Drit­
tel - Zeitpunkt kann eine 
Probeentlassung angeord­
net werden , die unseren 

Bewährungsaussetzungen 

gl eichkommt.Die Entschei­
dung hierzu liegt bei der 
Anstalt. Entschieden wird 
von einem Gremium das sich 
aus allen an der Behalld­
lung Beteiligten zusam­
mensetzt. Also auch der 
Stationsbetreuer und 
f'lerkmeister ein gewichti­
ges wenn nicht gar haupt­
sächliches Wort mitzure­
den haben. 

Die Entscheidung der 
Anstalt wird dem Justiz­
ministerium dann zur Ge­
nehmigung vorgelegt und 
es 'tlird stets im Sinne 
des Antrages entschieden. 

!-!er auf Probe entlassen 
wurde, kann bei Gesetzes­
bruch oder r-;egen Ni eh ter­
füllung der Auflagen so­
fort wieder inhaftiert 
werden und muB dann r.;ieder 
im geschlossenen Vollzug 
beginnen. 

Gleiches gilt für den 
halboffenen und offenen 
Vollzug bei der Arbeits­
verweigerung oder Geset­
zeswidrigkeit wird der 
Gefangene soforc wieder 
zurückverlegt in den ge­
schlossenen Vollzug. 

Auf den einzelnen Sta­
tionen sind in jeder 
Schicht fünf Beamte ein­
gesetzt für fünfzehn In­
sassen. Die Schichten ge­
hen von 6.oo Uhr morgens 
bis 11.3o Uhr mittags, 
von 13. 1o Uhr bis 20.oo 
Uhr. Die Bediensteten es­
sen mit den Gefangenen in 
einem Raum. Nachts macht 
nur jeweils ein Beamter 
auf einer Station Dienst 
und schläft mit den Ge­
fangenen in einem Raw'l. 
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In Luxemburg sind die 
Verhältnisse ähnlich. Bei 
36 . ooo Einwohnern 230 Ge­
fengene. 

Der geschlossene Voll ­
zug ist ein ehemaliges 
Kloster mit wenig Licht. 
Unfreundlich und kalt wie 
ein so altes Gemäuer nur 
sein kann. Der offene 
Vollzug ist ein alter 
Gutsbetrieb auf dem sich 
die Insassen vollkommen 
frei bewegen können. Der 
ganze Betrieb t·1ird von 
den Gefangenen verwaltet. 
Die Bediensteten wohnen 
rund um das Gut . Die of­
fene Anstalt ist ein wah­
rer Nusterbetrieb. Die 
alte Anstalt die den ge­
schlossenen Vollzug bein­
haltet, wird in ca.2 Jah­
ren durch einen Neubau 
ersetzt. Der Neubau soll 
im progressiven Stil er­
richtet werden mit allen 
Erkenntnissen die dem mo­
dernen Strafvollzug zur 
Verfügung stehen. 

Ebenfalls besichtigt 
wurde der Vollzug in 
Rheinbach, außer Steckdo­
sen in jeder Zelle ist 
vom Sinn des Strafvoll­
zugsgesetzes noch nicht 
viel zu sehen. Berlin ist 
somit dem Strafvollzugs­
gesetz nach Harnburg am 
nächsten. Die Berliner 
Vertreter wurden folglich 
auch von den t·lestdeut­
schen Kollegen entspre­
chend gefragt und nicht 
gerade gelobt. Nodernes 
Denken im Strafvollzug 
ist wie wir sahen und 
merkten nicht immer er­
r..;ünscht. 

Anm . d . Red. 
An wem mag es 't~ohl liegen 
daß Berlin hinter Harnburg 
liegt.Haben wir doch Ham­
burgs ehemaligen Justiz ­
senator. Warum setzte 
sich Meyer in der Hanse­
Stadt durch und :11arum 
läßt er sich in Berlin zu.z: 
Gallionsfigur entwerten? 

'der Iichtblick' 



TEGEL - INTERN 

Die Insassenvertretung III 
Einige wunderschöne Wo­

chen dies es Somme rs ( v i e I­
leicht die e inzi gen?) sind 
nun schon ve rgangen . Doch 
für die Sportler der TA 3 
waren es keine besonders 
sonnigen Tage - de r Sport 
ist ja, \'<l ienun woh l allen 
bekannt sein wird, drako­
nisch zusammengestrichen 
worden. Während die wert­
vo t 1 en Sonnen tage fast un­
genutzt verstreichen müs­
sen, versucht die I.V. III 
verzweifelt, eine ba ldi ­
ge Änderung zu erreichen . 
Nachdem al le Beschwerden 
bei Anstaitsleitung und 
soz. - päd. Abtei l ung er­
folg los blieben, wurde nun 
de r Senat - und der Peti­
t ionsausschuss angerufen. 
Am 11. Juni erging folgen­
de Beschwe~de an diese 
Stel l en . Pl a tzgründe zwin­
gen a l lerdings zu einer 
verkürzten Wiedergabe : 

" Die I. V. 111 erhebt im 
Namen aller Insassen Be­
schwerde gegen die gülti ­
ge Sportregelung f ü r den 
Sommer ' 79. Diese steht 
in keinem Verhältn i s zu 
den Bedürfn issen der ak­
tiven und passiven Sport ­
ler in der JVA Tegel. Im 
Vergleich zu früh e ren Jah­
ren wurde in al Jen Spo r t­
arten ca. 50 % der Zeit 
gestrichen . Konkret bedeu­
tet es, daß die Aktiven 
nur noch alle 14 Tage ih­
ren Sport betrei ben kön ­
nen . Von einer Effektivi ­
tät des Sportes kann hier 
absolut nicht mehrdieRe­
de sein! Vielmeh r gelangt 
man zu der Überzeugung, 
daß der Sport nurnoch als 
eine Art Alibi mißbraucht 
werden soll . DerSport ist 
wichtigster Bestandteil 
der Freizeitbeschä f t igung 
in j eder JVA . Während des 
Sportfestes '78 in der JVA 
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Tegel äußerte der Senats ­
vertre ter, Herr von Stahl: 
,ßerade der Spor>t kann und 
soll zur Resozialisierung 
des einzelnen Gefangenen 
beitragen. Hier> kann der 
Gefangene u . a . leY'ner~ r;ich 
in einer Gruppe und Ge­
meinschaft einzuglieder>n 
und soziales und kamerad­
schaftliches Verhalten 
zeigen". 

~ißt man dieser 
Aussage diegebührende Be­
deutung be i , so müßte es 
doch im Interesse der In ­
stitution 1 iegen, Spor t ­
angebote zu erweitern ­
n ich t abe r noch abzubauen! 
ln § 67 StVollzG ist der 
Sport unter " Fr eizeitge­
staltung " fest verankert. 
Bei der gültigen Regelung 
kann allerdings ni chtmehr 
von Frei ze i tges ta 1 tung die 
Rede sein. Die Sportmög-
1 ichkeiten wurden so ver ­
legt und begrenzt,daß d ie 
Gruppena rbeit in der ge­
samten TA. 3 stark ~efähr­

det ist . Die Sportveran ­
staltungen schne iden sich 
mit derabendl ichen Gr up­
penarbeit. Diese Tatsache 
steht im krassen Wide r­
spruch zu den stets pro­
pagierten Bemühungen der 
Anstalts leit ung, d i e Ar­
beit in den Gruppen zu 
fördern und zu ve rs tä r ken . 
0 i e e i n e Se i t e w i I -1 d i e I n­
sassen zur Gruppen - Arbeit 
motivieren, von der ande­
ren Se i te werden diese 
Versuche abe r wieder zu­
nichte gemacht, indem man 
den Insassen vor d i e Wahl 
stellt : Sportoder Gruppe! 

Bei der Kargheit des 
Angebots zu r körperl ichen 
Betätigung ist es n icht 
verwunde r lich, daß der 
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.teilt mit: 
··!·:···:-:·:·!·:·:·:·:·:·:·:·:·!·:·l·;·:·:.:.: 

Insasse den Sport vorz ie­
hen muß! Zum Sachverhalt: 

Von den 388 I nsassen 
der Tei l anstalt ~ einsch L 
E- Flügel , können derze i t 
nur 83 Insdssen am Spor t 
tei lnehmen . Das Interesse 
i st weit größer - was die 
über 100 Namen aufwe i sende 
Wa r teli ste dokumentier t ! 
Den übrigen Insassen wird 
für die ges amte Saison ' 79 
keine Gelegenhei t zur TEil­
nahme an Spor tver anstal ­
tungen gegeben we r den . Das 
Recht auf Spor t , wie es im 
StVo l l zG zuges i chert i s t, 
wi r d i hnen a l so vorent ­
halten bl eiben . Zu a l lem 
Über fluß wurden nun auch 
noch die Spor tger ä t e der 
"Trimm - Ecke " abgebaut , 
die den Insassen zuminaest 
währ~nd der Freistunden 
noch eine geringe Mög l ich­
keit zur kö r per l i chen Er ­
tüchtigung boten . Oi e ab­
gebauten Ge räte liegen 
sei t Wo chen nutzlos auf 
dem Freis tundenhof herum . 
Oie e r st i m Okt ober 1977 
f ür vi el Geld auf ges tell ­
ten -Geräte we r den nun dem 
Ve r nehmen nach ve r schrot­
tet . We l ches undu r chs chau ­
bar e System s t eckt eigenr;­
lich hinte r di esen Maßnah­
men . Sicher ist . daß der 
Insasse darunter leiden 
muß - sicher i st a uch , daß 
hiermit ein weite r es Mal 
rücksichtslos e i ne Mi ßach­
tung des neuen Str a f voll ­
zugsgesetzes be t rieben 
wird . Wir können nu r hof ­
fen , daß unser Aufru f an 
SP.nat und Petitionsaus ­
schuss ni~ht ohne Wi r kung 
bleiben wird - und daß es 
mögl i chst nicht e r st Win ­
te r werden muß , bevor man 
s ich unse r e r Sache anneh­
men kann . - brd -



DIE VORLETZTE SEITE 

11 Der Venezianer" 
Dav i d '.Je iss 
Scherz-Verlag 

Dieses biographische 
Werk erzahlt in unte~hal­
cender Form , nic!1t ohne 
Spannung, vom Leben und 
~virken Ti zians . 

Der Leser erlebt , gleich­
sam mi t den alles entdek­
kenden Augen Tizians, :ast 
neunzig Jahre der Spat ­
renaissance- ein Zeital ter 
unendlicher Prachcentfal·­
tung, blühender Stadcstaa·­
ten, räuberischer Kriegs­
züge, großer Kaiser, Päp­
ste, denker,Künstler,Kur-
tisanen. - jol -

* ''ROM'' 
Eckart Knaul 
Schweizer Verlagshaus 
Zürich 

Immer zahlreicher wer­
den die .11enschen, die un­
sere Zeit mit skeptischen 
Augen betrachten , die un­
seren Fortschritt nicht 
unbedingt für der 'Neishei t 
letzten Schluß halten. 

Dieser lehrreiche und 
zugleich unterhaltende 
Band fesselt den Leser 
und zeigt ihm Paral~llen 
auf zu unserer Zeit.-jol-

11Japans Herzen denken an­
ders'' 
Lorenz Stucki 
Scherz- Ver I ag 

Japan ist klug genug , 
vom ;vesten zu lernen - es 
wäre Zeit , daß der ives ten 
so klug wird, von Japan 
zu lernen. 

Viele Klischees über 
Ja?an sind durch Bücher 
entstanden. Oieses Buch er­
setzt Klischees durch Pak­
ten . 

Nur ein ausgezeichne­
ter Ke:mer wie Stucki kann 
in so au=schlußreicher 
?orm,die Kultur , das Den­
ken und Fühlen eines asia­
tischen Volkes schildern . 

- jol -

* 
"Ungezähmt in \Ja I d und 
Flur" 
~ranz Schmid 
:';unter Steinbach 
Schweizer Verlagshaus 
Zürich 

"Ungezähmt in :·lald und 
:'lur leben auch heute noch 
:'lildtiere von denen 'dir 
~·;eni']er :'Iissen, im '/er­
gleich zu vielen Exoten der 
Tierwelt . 

Ein herrlicher Bild­
Band der in Pinfühlsa:ner 
leicht verständlicher Form 
belehrend auf den Leser 
;,;irkt. 

Ein herrlicher und si ­
cher einzigartiges Band 
dPr international Beac.'J­
tung finden wird . - jol-
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''3 i tterer Sieg'' 
John \Je 1 come 
Scherz -Verlag 

Wer Pferde liebt, das 
Flair der großen Welt mag 
und Spannung schätzt, der 
soll te unbedingt dieses 
beachtenswerte Buch lesen! 

John Velcome als Kenner 
und Insider des Pferde .. 
sports bringt in diesem 
Roman zum Ausaruck, r'las 
viele wenn nicht gar die 
meisten denken , aber ka~~ 
jemand zu sagen r'lagt. 

Lesen Sie selbst, die­
ser Roman dür fte einzig­
artig in seiner Art sein. 

- jol -

* " r;eisthe i Jung durch sich 
Se lbst" 
Kurt Tepperwei n 
Ariston -Verlag 

~esund und glücklich 
durch Psychokybernetik , so 
der Untertitel , dieses si ­
cher interessanten Buches . 
Schon beim Lesen , versucht 
man die kleinen Tricks 
und Hilfen die zum Gei ­
stestraining führ en zu 
üben . 

So mancher ist geneigt, 
derartige Bücher von vor­
neherein abzulehnen . 

Doch es ist ett'las dran. 
;.;er den Sprung v1agt , wird 
schnell und vor allem er­
staunt feststellen , das 
ilasser ist tveder kalt noch 
tief . 

Leieilt und verständlich 
führt der Autor den L~ser 
zu seinem Erfolgsrezept . 

-jol -

'der Iichtbiick' 



INTERNATIONALER ARBEITSKREIS SONNENBERG 
Gesellschall lur Ku l tur;wstausch c V 

Sonnenberg International Centre Ceri1c lntE>rna!lonal du Sonnenberg 
Vorläufiger Arbeitsplan 

zu der inertnationalen Sonnenberg-Tagung vom 31. 10 . bis 9.11.79 
im internationalen Haus am Sonnenberg bei St. Andreasber~ im Oberharz 

Rahmenthame: 

'1ittwoch , 
31 . 10. 79 17.3oUhr 

18.3oUhr 
20.ooUhr 

Donnerstag, 9.3oUhr 
1 . 11 . 79 

19.ooUhr 

Freitag, 9.3oUhr 
2 . 11 . 79 

19.ooUhr 

Samstag 9.30Uhr 
3. 11.73 

19 . ooUhr 
Sonntag, 11.3oUhr 
4. 11 . 79 

19 .3oUhr 
Montag, lO .ooUhr 
5. 11. 79 

20.ooUhr 
Dienstag, 9.3oUhr 
6. 11.79 

19.ooUhr 
Mit t\o.JOCh' 9.3oUhr 
7 . 11 . 79 

19.ooUhr 

Donnerstag 9.3oUhr 
8. 11 . 79 nachm . 

20 .ooUhr 
Freitag, 7.15Uhr 
9. 11 . 79 
Tagungsnummer 
Tagungs 1 e i tung: 

Tagungssprachen: 
Tagungsbeitrag 

Tagungsst3tte: 

" Sozialarbeit und Bürokratie" 

Anreise der Teilnehmer 
Ab~ahrt des Sonderbusses ab Bad Harzburg 
Gemeinsames Abendessen 
Eröffnungsveranstaltung:Einf]hrung in dsa 
Rahmenthema/PersönlicherBezug der Teilnehmer zum 
Thema - Schwerpunkte 
Darstellung und Vergleich der Systeme der Sozial­
arbe it in der aundesrepublik Deut sch land 
in Gro3britannien und den ~iederlanden, unter 
Berücksichtigung 
der Abhängigkeit der Sozialarbeit von der Büro­
kratie und der Abhängigkeit des Klienten von 
der Bürokratie 
Selbstverständnis der Sozialarbeiter im Kon­
fliktfeld vielf)ltigster Ansprüche 
(nationale Sruppen und Plenum) 
Fallau~nahme-Verfahren (Arbeitsgruppen -
je nach eigen Schwerpunkten in der Arbeit) 
anhand der tatsächlich gebrauchten schrift -
1 icheP Unterlagen 
Verbesserungsvorschläge 
Zwischenauswertung 

Internationaler Abend 
Besichtigung sozialer Einrichtungen in ei ner 
Gro3stadt Niedersachsens 
Auswertung der Besichtigungen 
Politische Entscheidungen/Amtshierarchie/ 
Freie Tr~ger/Staatl ich unterstUtzte Soz ial ­
arbeiter und die Sozialarbeiter an der Basis 
Fort setzung 
Fal hJei tergabe - im Kollegenkreis an inte r ­
diszipl in3re Teams 
Datenerfassung,Datenweitergabe, Datenschutz 
Neue Gesetze - neue Ans~tze 
Fortsetzung (ArbeitsgruDpen nach Schwerpunk­
ten in der Arbeit) 
Abseht ie1ende Plenumsdebatte 
Tagungsauswertung 
Abschlu3veranstaltung 
Ab~ahrt des Sonderbusses nach Bad rlarzburg 

1795 
Mari e- louise lnnocent, St Andreasberg 
N. ~L (GB) 
N.iL (NL) 
Deutsch/Engliscn 
DM 24). - - einschl ie31 ich Unterkunft und Verpfle­
gung, Sonderbus Bad Harzburg - Taggungsstätte 
und zurJck sowie Exkursion 
DM 200 . -- fJr Schül er , Studenten und junge 
Beru fst'iti')e in der Ausbi ldung 
I~TEq~AT10M~LES iAUS SONNENBERG 
Clausthaler Stra~c 11 
J - 3424 St.Andreasberg/Oberharz 
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